








g eα ο —Se— —2
9.0 222— ò duA2. J á Alu çSD T

55— J.





Der

Felde,oder eretht

Kurzgefaßte/Mariinen21

des

HuſarenMetier
durch Auubce
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Dem

Hochgebornen

Grafen und Herrn,

Herrn
Gans SGinrich

2

von Sieven
Seiner Koniglichen Majeſtat

zu Schweden
und des Reiches Rath,

General, Ritter und Commandeur
des Konigl. SchwerdtOrdens

t. c.

Seinem gnadigen Herrn.





Hochgeborner Herr Graf

Gnadiger Herr

zeit erwieſene Gewogen—

heit macht mich erdrei—

ſtend, dieſe Arbeit Jhnen in Unter

thanigkeit zu widmen.
Nichts konnte mir ein groſſeres

Vergnügen ſeyn, als wenn dieſelbe

Dero Beyfall nur einigermaſſen ver

diente.

Jch



Jch bin verſichert, daß wenn Euer
Excellenz ſolche genehmigen, Dero

ſeltene Talents und bekannte groſſe

Kenntniß von der Cavallerie mich
fur diejenigen in Sicherheit ſetzen

wird, welche nichts ohne Tadel laſſen

konnen; der ich die Ehre habe in Un—

terthanigkeit zu ſeyn

Euer Excellenz

unterthaniggehorſamſter

P. J. v. P.



Vorredt.

a ich dieſes aufzuzeichnen
den Anfang machte, war
nichts weniger meine
Meynung, als ſolches

dem Druck zu uberlaſſen. Esge—
ſchahe bloß, um es den jungen Leuten
leſen zu laſſen, und ſolche einigerma—
ßen zu unterrichten, wie ſie ſich bey
ein und andern Vorkommenheiten zu
verhalten hatten.

Jch bin in dieſer Aufzeichnung
fortgefahren, mehr, um mich dadurch

zu vergnugen, als Gebrauch davon zu
machen, und dieſes hat verurſachet, daß

ichnicht einmal eine gebuhrende Ord—
nung der Sachen, davon ich geſchrie—
ben, beobachtet habe.

Da ich aber dieſe Arbeit verſchie—
denen meiner Freunde gezeiget, ſo hat
mich deren Beyfall bewogen, ſolche
allgemeiner zu machen; bloß als ein

Aq4 Werk,



Werk, woraus ein Anfanger im Hu—
ſaren-Metier viel nutzliches lernen
kan, nicht aber, darinn verſuchte und
erfahrne Oſſicier etwas neues finden
konnten. Letztere werden es nur aus
Neubegierde, erſtere aber gewiß nicht
ohne Rutzen leſen.

Jch habe alſo bishieher auch nichts
anders darinnen abgehandelt, als fur
ſolche zutraglich ſeyn mochte: Sollte
aber dieſe Arbeit den Beyfall und eine
gunſtige Aufnahme der erfahrnen und
wohlverſuchten Officier finden, werde
ich dieſen Anfang fortſetzen, und der—
einſten dieſe Arbeit vollkommener aus—
fuhren. Da wenige oder faſt gar keine
Werke dieſer Art in deutſcherSprache
geſchrieben ſind, ſo hoffe denen, die der
franzoſiſchen Sprache nicht kundig,

einen Dienſt zu erweiſen. Dieienigen
aber, welche dieſe Arbeit zu tabeln be
lieben mochten, bitte ich gehorſamſt,
etwas beſſers zu liefern. Jch werde mit

Vergnugen von ihnen lernen.
Der



VDer

Huſar im Felde,
dder

kurzgefaßte Marimen

des

Huſaren-Métier.
Cap. t.

Was ein Officier, oer eine Feldwache
commandiret, zu beobachten.

1)
muß ſeine Poſten des Tages ſo
ausſetzen, daß er uberall erken—
nen kan, was auf ihn zu paßiret,
immer zwey Mann auf einer

Schildwache, ſolche muß er ſo wahlen, daß al—
lezeit ein ſicherer Huſar dabey ſey, und nicht zwey
Reeruten, oder unerfahrne keute zuſammen; er
muß ſolche wohl unterrichten, was ſie zu thun
haben, und ſolches verantworten, falls aus Un
wiſſenheit jemand etwas verabſaumete.

2.) Das Corps de Guarde, oder die
Feldwache, wird gooSchritt, wenn es offenes

As Feld



10 Der Zuſar im helde.

Feld iſt, ruckwarts placiret, doch allezeit ſo, daß
man die Poſten davon ſehen kan. Man kan
auch des Tages die Feldwachen und Poſten
bey einem Buſche oder Docwrung eines Ber—

ges placiren, daß der Feind ſolche nicht ſiehet,
dieſe aber alles erkennen konnen.

3.) Des Tages im offenen Felde, wenn
die Poſten alles, ſo auf die Feldwache zukommt,
entdecken konnen, kan die Feldwache abſitzen,
abzaumen und futtern, doch muſſen die Pferde
gut angebunden werden, daß ſie ſich nicht loß
reiſſen; iſt das Terrain aber nicht ſo offen,
muß allezeit ein Theil der Feldwache aufge
zaumt haben, oder wohl gar aufſitzen.

4.) Wenn ein General aus dem Lager
kommt, oder bey detaſchirten Corps der com
mandirende Offieier, muß die Feldwache hurtig
aufſitzen, und die Honneurs mit dem Gewehr
aufnehmen machen.

5.) Wenn es dunkel geworden, ziehet er
ſeine Poſten auf 2 bis 3zo0 Schritt naher an
die Feldwache, und alſo, daß nichts zwiſchen
ihnen, ohne erkannt zu werden, durch paßiren
kan, ſollte aber die Starke von der Feldwache
nicht zulaſſen, ſo viele Poſten, als dazu erfor
dert werden, auszuſetzen, muß er durch conti—
nuirliche Patrulls von 2 bis z Mann, ſo etwan

200



Cap. 1. in
200 Schritt auſſerhalb denen Schildwachen
gehen, dieſe Sicherheit ſuchen.

6.) Denen Poſten muß er das Feldge—
ſchrey geben, ſo innerhalb ſeinen Patrulls und
Poſten gilt, und welches verandert wird, ſo
bald jemand deſertiret.

NB. Jm Kager oder auf Detaſchements, giebt
der General du jour, oder der Comman—
dirende Officier ſolches aus.

7.) Bey Nachtzeiten muß allezeit die
Halfte, oder auch wohl die ganze Feldwache zu
Pferde ſeyn, nachdem man viel oder wenig
risquiret, es ſeyh denn, daß man ein Detilẽ vor
ſich habe, oder gewiſſe Wege, wodurch der
Feind paßiren muß. Alsdann kan man einen
Unter-Officier mit einigen Mann detachiren,
ſo vor dem Wege oder Dehkilẽ beſtandig zu Pfer—
de halt, und welchen man abloſen laßt, auſſer—
dem muß aber auch auf dem Wege vorwarts

patrulliret werden.
8.) Wenn dieſe Præcautiones genom—

men, kan die ubrige ganze Feldwache abſitzen,
es muß aber dem ohngeachtet, jeder ſein Pferd
beym Zugel unabgezaumt halten, daß ſie beym
erſten Schuß aufſitzen konnen.

9.) Die Parole und Loſung bekommt
keine Poſt, es ſeh denn, daß kein Feldgeſchrey

gus



12 Der Huſar im Felde.

ausgegeben, da die Loſung ſtatt des Feldge.
ſchreyes dienet.

10.) Commandos, ſo von der Armee
ausgeweſen, muſſen, wenn ſie auch das Feldge

ſchrey haben, dennoch nicht vorbey gelaſſen
werden, ehe und bevor ſolche durch einen Offi—

cier oder Unter-Officier von der Feldwache re—
cognoſciret und ihnen die Loſung abgefordert
worden; und da es arriviren kan, daß ſolche
ausgeweſene Conmmandos, ein andres Feldge
ſchrey haben, ſo muſſen die Poſten, wenn dieſes
Commando gebuhrend anhalt, nicht Feuer ge—
ben, es ſey denn, daß es nicht halten wollte, da
gleich Feuer gegeben wird.

11.) Da von der Wachſamkeit eines Of—
ficiers, ſo die Feldwache hat, das Heil des gan
zen Corps dependiret, muß er ſich bey Caſſa-
tions-Straffe nicht uberfallen, laſſen, ſondern
er muß ſich mit ſeiner Feldwache ſo lange hal—

ten, als thunlich; falls aber der Feind ihm
uberlegen, ſich nach dem Haupt-Poſten zu
ruck ziehen, doch unter vollen Feuren und
Scharmuziren.

12.) Alle Stunden, oder nach Beſchaf—
fenheit des Terrains, alle zwey Stunden wer
den ſtarke Patrulls ein viertel oder ein. achtel
Meil von der Wache abgeſchickt, um zu ſehen,

ob



Cap. 1. 13
ob ſich was vom Feinde nahert, beſonders muſ—
ſen dieſe Patrulls gegen Abend und Anbruch
des Tages fleißig gehen.

139 Da nichts leichter, als in einem cou—
pirten Terrain, eine Feldwache zu tourniren,
und von hinten zu aufzuheben, ſo muß man be
ſonders ſeinen Rucken durch Patrulls wohl
huten, man kan auch ſeine Poſten, voraus
avertiren, daß ſie ſich auf den erſten Schuß

gleich zuruck ziehen, und an der Feld-Wache
anſchluſſen, damit man ſich nicht darnach auf—
halten darf.

14.) Alle Stunden werden die Poſten
abgeloſet.
19.) Von allem Veranderlichen, ſo man
vom Feinde gewahr wird, laſſet der Offieier
auf der Feld-Wache ſogleich, wenns im Lager
iſt, an den General du jour rapportiren, und
auf Detaſchements, an den, der ſolches com

mandiret.
16.) Des Winters, wenn es kalt iſt: kan

wohl ein klein Feuer gemacht werden, ſolches
muß aber in einem Grunde ſeyn, oder auch in
einem eingegrabenen Loche, damit der Feind

ſolches nicht in der Ferne gewahr werden

mag.

Cap. 2.



14 Der Huſar im Lelde.

Cap. vD

Wasein Huſar auf Schildwache, oder
Feld-Wache, zu beobachten hat.

Er muß, wann er abgeſeſſen, nicht von ſeinem
Pferde gehen, iſt abgezaumet, muß der

Zaum an die Holftern hangen, und zwar die
Trenſe oben, daß er im Fall der Noth ſolche nur
allein auflegen kan. Auf Poſten muß er nicht
abſitzen noch ſchlafen, ſondern ſich ſehr wohl um
ſehen. So bald er etwas vom Feinde bey Tage
gewahr wird, reitet ſogleich einer ab und rap-
portiret ſolches an den Wachthabenden Offi
cier: Bey Nacht aber, da man nicht erkennen
kan, was ankommt, reitet einer vor und rufet
an, und fordert Feldgeſchrey; iſt ſolches falſch,
giebt er Feuer, und beyde Poſten, falls der Feind

naher kommt, retiriren ſich zur Feld-Wache;
retiriret ſich der Feind gleich nach dem Schuß,
reitet einer gleich zurucke und rapportiret.

NB. Da allezeit ein Vertrauter mit auf Poſten
ſtehet, ſo ſaget der Officier oder Unteroffi
cier bey der Abloſung gleich dem ſichern
Kerl zu, daßer das Anrufen habe; dieſer
ſchicket einen ſeiner Cameraden ab, wenn

Wwwas an denOfficier raportiret wird, damit

nicht,



Cap. 2. 15
nicht, wenn der Unſichere allein halten
bliebe, ſolcher delertiren konne.

Beyde Poſten muſſen nimmer, weder bey Tage
noch Nacht, von einander reiten, ſondern, falls
einer abreiten wollte, ſchieſſet der andere ihn
auf den Kopf, und muß ſolcher dafur ſtehen,
falls ſein Camerad von ihm geſeriiret.

Folgendergeſtalt wird angerufen: Einer
reitet 40 bis go Schritt vor und rufet: Wer
da? wer da? Antwort: Patrull!22 NPatrull! avancire; gib Feldruf.Naan muß ſich nicht naher als 20 Schritte
kommen laſſen, ehe man das Feldgeſchrey bekom

men. Jſt das Feldgeſchrey falſch, oder wenn
nicht geantwortet wird, muß gleich Feuer gege—

ben werden; des Nachts, wenn ein Trupp an
kommt, der ſtarker als 3 Mann iſt, und er auch
das rechte Feldgeſchrey gegeben, muß ſolcher
dennoch auſſer denen Poſten halten bleiben, bis
daß es an der Wache rapportiret, und der Offi—
cier ſolchen recognoſciren laſſen. Bey der
Nacht, wenn es finſter, muſſen keine Feldpoſten
Toback rauchen oder Feuer anſchlagen, ſondern

ganz ſtille ſeyn, weil man ſich denn mehr
aufs horen als ſehen verlaſſen

muß.

Cp. 3.



16 Der quſar im Lelde.

Cap. 3.
Wie ein Officier oder Unterofficier

auf Patrull ſich zu verhalten.
ſr detachiret allezeit einen Unterofficier oder
CEGefreyten mn einigen Mann nachdem ſei
ne Patrull ſtark iſt, vorwarts zur Avantgarde,
wie auch auf beyden Seiten zu Seitenpatrulls,
ſolche durfen dovch nicht ſtark ſeyn, ſonſten wur
de es ſein Commando zu ſehr ſchwachen, denn es
iſt genug, wenn er nur z Mann vorwarts, und
z Mann auf jeder Seite hat, und iſt ihm em
gewiß Principe, ſeine korce, ſo viel moglich,
zuſammen zu halten, damit der Haupttrupp ſo
lange Stand halten könne, bis daß die Seiten—

patrulls wieder angeſtoſſen, welches auf den
erſten Schuß geſchehen muß, da ſie den
Haupttrupp flanquiren. Er muß keinen Buſch
oder Hof, Thal und dergleichen, wo ſich etwas
cachiren konne, ohne recognoſciret zu haben,
hinter ſich laſſen, und muß er lieber nur lang
ſam avanciten, als dieſes unterlaſſen; ermuß
ſich nach ſeinen Otdres richten, und ſich in
nichts engagiren, als was damit verknupft iſt.
Z. E. Soller des Feindes Poſition recogno-
ſciren, muß er ſuchen, ohne ſich zu engagi—
ren, ſich durchzuſchleichen und gleich retourni.

ren,



Cap. 3. 17
ren, nachdem er die Recognoſcirung vollbracht,
ohne ſich mit Wegnehmung von Patrulls oder
Zufuhren zu amuliren. Soll er aber des grin—
des Starke wiſſen, und ſolche nicht zu erfah—
ren ware, muß er des Feindes Vorpoſten brus—
quement attaquiren, wo moglich ſo, daß ſie ſeine
Force nicht voraus erkennen. Hiedurch wird
er den Feind in Bewegung bringen, und dar—
aus ſeine Starke beurtheilen konnen; er muß
ſich. aber nicht lange aufhalten, ſondern bald
retourniren, ſonſt kan der Feind ihn wieder
einhohlen. Hat er einen Wald hinter ſich, kan
er verſichert.ſeyn, daß der Feind ihn nicht in
ſolchen verfolget. Wird eine Patrulle von
vorne oder von der Seiten attaqunet, muß der
Officier allezeit ſuchen, daß ihm der Feind nicht
die Ketraite abſchneide; wenn es keine Noth
hat, iſt am beſten, daß er ſich nur im Trabe
retirire, damit er ſo lange als moglich ſeine
Pfsrde in Othem behalte, und kan er, wenn er
ſiehet, daß ihm der Feind uberlegen, und es
zuletzt zum Reißaus kommen werde, die ſchlech—
teſten Pferde voraus ſchicken, und die beſten
Pferde haben das flanquiren, wenn er preſ—
liret wird und Reißaus machen muß. Hat
der Feind ſchon abgejagte Pferde und ſeine ſind
fuſch, kan ihn des Feindes großer Trupp ohn—

B moglich



18 Der Huſar im Felde.
moglich ſo geſchwinde folgen, ſondern es werden
ihm nur die beſten Pferde nahe ſeyn; deswegen
muß er ſich etlichemal ſetzen und ſolche zuruck—

jagen, theils um ſeinen ſchlechten Pferden Zeit zu
verſchaffen, voraus zu kommen, theils um auch
ſeine Flanqueurs, ſo alle Hande werden voll ha—

ben, wieder Zeit zum Kadenzu geben; er muß ſich
aber bald wieder wenden, ſonſten wird er ſich
zu lange aufhalten. Die klanqueurs, ſo wah—
rend dieſes zuruckgehalten, prellen alsdann

wieder vor. Hat er ein Dehilé zu paſſiren,
jagt er, wenn er nahe daran, hurtig durch, ſetzet

ſich aber gleich an jener Seiten des Detilẽ
wieder im geſchloſſenen Trupp und attaquiret
brusquement, was ſich vom Feinde unterſtehet,
durchs Deflle zu folgen. Er kann auch einen
Theil ſeiner Leute des Gliedes Feuer machen
laſſen und den Feind dadurch aufhalten. Bis
er durchs Detile iſt, machen die Flanqueurs die
Arriẽre-Guarde; nachdem er ſolches ſo lange
diſputiret, als nothig iſt, ſeine Pferde Othem
ſchopfen zu laſſen und die ſchlechten Pferde
voraus zu ſchicken, ſetzet er ſeine Ketirade in
gutem Trabe fort, und bedienet ſich der Zeit,
ſo der Feind haben muß das Defhlẽ zu paſiiren,
wieder einen Vorſprung zu kriegen. Sollte
er, aller dieſer Præcaution ohngeachtet, veru

Feinde



Cap. 3. 19
Feinde umzingelt werden, muß er ſeine Mann—
ſchaft geſchloſſen halten, und wohl geſchloſſen
ſich einen Wegraumen; er kann verſichert ſeyn,

daß er hiebey wenig oder nichts verlieret, weil
der Feind nicht geſchloſſen, und er alle, ſo hin
im Wege kommen, uberreiten wird, wohinge—
gen, wenn ſeine Leute zertheilet ſind, ihm einer
nach dem andern wird weggenommen werden;
er muß aber, wenn er ſich durchhauet, nicht
ſtarker jagen, als daß die Leute in den Glie—
dern bleiben konnen. Alle Bauren und Leute,
ſo ihm die Avant- Guarde und ſeine Patrulls
bringen, muß er genau examiniren, erſtlich mir
Gute und bromellen, hernach, wenn er den
Bericht falſch vermuthet, kan er durch Strenge
die Wahrheit ſuchen heraus zu bringen; weil
oft bange Huſaren falſche Rapports von Jn—
fanterie und dergleichen machen, muß ſolches,
wenn es falſch, ſchwer geſtraſt werden.

B 2 Cap 4



20 Der huſar im Lelde.

Cap. 4.
Wie ein Huſar auf der Patrulle und

beym Flanquiren ſich zu verhalten.

ſgr muß auf alles, vor, ſeitwarts und hinter
S ſich genau acht haben; Soll er zuerſt in ein

Dorf oder Holz reiten, muß ſolches mit aller
Vorſicht geſchehen. Er muß ſuchen einen Bau—

renzu bekommen, und ſolchen an den Officier
bringen. Er muß ſich nicht an den Hauſern
mit Brandtweintrinken aufhalten, noch weni—

ger abſitzen. Alle Leute, ſo ihm vorbey paſſi—
ren wollen, muß er anhalten, auch, falls er in
der Ferne jemand fahren oder reiten ſahe, muß
er ſuchen, ſolchen veſt zu kriegen und nach dem

Dfficier zu bringen. Wird das Commando
attaquiret, muß er zwar hardi flanquiren, aber
auch die Augen brauchen und aufmerkſam
ſeyn, daß er nicht coupiret wird; dringet der
Feind zu hart auf ihn, retiriret er ſich an den
Trupp. Die klanqueurs muſſen ſich nicht
einander im Stich laſſen, ſondern ſich ſoviel ſe—
condiren als moglich. Kein Huſar muß hardon
nehmen, ſo lange ſeine Cameraden ihm noch
helfen konnen, es ſey denn, daß er ſehr bleßiret,
oder ſein Pferd geſchoſſen ware, bey der aller—
harteſten Strafe. Ohne Noth muß er nicht

ſein



Cap. 4. 21
ſein Pferd ſtrapaziren, damit es nicht mude
werde, und hernach, wenn es Noth thut, nicht
fort konne. Aufs avpell. Blaſen muß er genau

S

acht haben, und alsdenn ſich gleich nach dem

Jrupp machen; iſt kein Trompeter beym Cem—
mando, richtet er ſich nach dem Rufen oder
andern Zeichen, ſo ihm gegeben werden, und
muß er ſich immer nach dem Trupp richten.
Beym klanquiren muß er immer die hochſten
Berge ſuchen, falls ſie nicht zu weit abgelegen,
und wenn er einen getroffen, von welchem er
alles uberſehen kan, halt er ſo lange darauf
ſtille, bis daß der Trupp gegen ihm iſt, oder
ihn ein anderer abloſet. Die Piſtol oder Ca—
rabiner muß er immer auf und den Sabei an
der Hand hangen haben, damit er, wenn ge—
ſchwinde etwas ankanie, oder er was gewahr
wurde, ſogleich Feuer geben konne. Konimt

er durch ein Dorf, ſetzet er ſich gleich drauſſen
auf einer Hohe, und bleibt ſo lange halten. bis
daß der Trupp paliret. Er, muß auch niennals
falſchen Rapport machen, ſondern erſt ſelber zu
ſehen, was es iſt, ehe er was gewiſſes rapporti—
ret, ſollte er es aber wegen des Terrains nicht

erkennen konnen, muß er ſolches dabey

melden.

 X ÔÊB 3 Cap.5.



22 Der Huſar im Lelde.

Cap. 5.
Wie ein Oſſicier auf einem verlohr

nen Commando ſich zu verhalten.

GJierzu wird hauptſaächlich erfordert, daß er
das Ierrain kenne, und beſonders die

Schleifwege, ſo vielleicht dem Feinde unbe—
kannt, wie auch, daß er von des Feindes Po—
ſition genau unterrichtet ſey.

Dergleichen Commando gehet entweder
aus, um dem Feinde Abbruch zu thun, oder zu
recognoſeiren; es gehet entweder auf der
Flanque des Feindes Poſten vorbey, oder auch
zwiſchen ſolchen durch.

Eine Generalregel iſt, daß man ſich lauter
fichere keute wahle, ſo nicht delertiren, auch
einige Leute mitnehme, ſo feindliche Mutzen
und Mantels haben, damit man ſolche im Fall

der Noth zum recognoſciren gebrauchen konne,

da ſie ſich fur feindliche Huſaren ausgeben.
Man muß des Nachts marſchiren, ſo viel mog
lich die Dorfer und großen Wege evitiren,
weder leiden, daß die Leute Toback rauchen,
Feuer anſchlagen, noch ſprechen, und ſich nur
imrier ſuchen durchzuſchleichen. Gute Weg—
weiſer muß man zwey haben, welche man vor—

hero genau examiniret, ob ſie guch vollkommen

Beſcheid



Cap. 5. 23
Beſcheid wiſſen, ohne ihnen merken zu laſſen,
wohin man marſchire; kan man Huſaren haben,
ſo die Wege wiſſen, iſt es noch beſſer, oder einen
ſichern Mann, ſo man auch zum Spion gebrau
chen kan, den man, wenner tuchtiq und zuver—
laßig iſt, nicht genug bezahlen kan. Einen zuver—
laßigen Unteroffkeier mit bis aMann, ſchicket
man mit einem Wegweiſer voraus; dieſer be—
merket genan, ob was auf ihm zukommt, und
avertiret gleich dem Officier, ſo das Commando
fuhret, davon, ziehet ſich auch wohl etwas zu—
rucke, und verhutet, wo moglich, daß er nicht
erkannt werde; Er kan auch deswegen ſich
rechts oder links ſchlagen, welches auch der
Officier mit dem ganzen Commando thut, und
laſſet ſich alſo den: Feind vorbey paſſiren, da er
denn ſeinen Marſch fortſetzet; er muß aber zwi—
ſchen dem Unterofficier, ſo voraus marſchiret,
und dem großen Trupp, allezeit einige Mann
etwa ao, zo oder 40 Schritt, nachdem es dun
kel iſt, von einander reiten laſſen, damit er om—
munication mit ſolchen habe, und nicht den
Weg verfehle; dieſe muſſen in truret ſeyn, oaß
ſie nicht anrufen, wenn der Unteroffieier jemand
zuruckſchicket. Jni dunkein muß der Officier
gut acht geben, daß die Leute nicht ſchlafen,
ſonſt konnen leicht die hinterſten ſich verlie—

B 4 ren.



24 Der Huſar im Zelde.
ren. Sobald man vom Feind entdeckt wird,
und man nicht mit korce ſeinen Endzweck aus
fuhren kan, iſt es am beſten gleich umzukehren:
ſollte man aber ſchon durch des Feindes Chaine
pailiret ſeyn, und zu befurchten ſtunde, daß der

Feind die Ketraite abgeſchnitten, muß man ſich
lieber ſeitwerts ſchlagen, und durch einen an—
dern Weg ſuchen durch;ukommen; ſollte ſolches
aber vor Tage nicht geſchehen konnen, muß
man einen oder mehr Wege ruck: und vorwarts
marſchiren, und ſo einen recht dicken und abge
legenen Buſch ſuchen, wo man ſo lange ſtehet,
bis es Nacht wieder geworden, da man ſuchet
durchzukommen. Gegen Abend, wenn man
ſich nicht anders helfen kan, bedienet man ſich

der verkleideten Huſaren, oder auch des Spions,
um von denen Landleuten zu erfahren, wo der
Feind ſtehe, man muß aber auch folche eine de-

tour nehmen laſſen, damit nicht der Feind den
Stand merke; des Tages ſetzet man Schild—
wachten auf hohe Baume, und des Nachts
laſſet man ſolche ſich in die Buſche niederlegen.

Ein ſolches Commando muß auf zwey Tage
Futter und Eſſen fur die Rente mithaben, auch
keine Hunde oder Pferde, ſo ſchreyen, mitneh—

men, man muß alle 2 oder z3 Meilen auf den
 Marſch futtern, ſolches muß aber vom Wege

ab,
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ab, entweder im Buſch oder auf freyem Felde
geſchehen, nachdem man ſeine Avertiſlements-

Poſten ausgeſtellet, und muß man ſich eine
Regel ſeyn laſſen, ſeine Pferde ſo zu conſervi-
ren, daß ſie nicht trage werden. Wenn ein
ſolches Commando 2 oder mehrere Tage aus—
bleibet, ſo mehrentheils geſchiehet, wenn man
des Feindes Flanque vorbey, hinter ſolchen,
oder ſeitwerts einen Coup machen will, und
aufs neue zu fouragiren und zu proviantiren
bedurfte,ſchicket man 1Unterofficier mit 3 bis 4
von den verkleideten Huſaren in ein Dorf, laſ
ſet Futter und Zehrungsmittel zuſammen brin—
gen, quittiret richtig uber die kourage, und
bezahlet nach gangbarem Preis das letztere,
damit der Landmann ſie wurklich fur Freunde
halt; wahrend daß einer aufpaſſet, ob was an—

kommt, muſſen die andern nicht abſitzen; ſobald
das Benothigte zuſammengebracht, laſſet der

Unteroffieier ſolches an einem abgelegenen Orte
im Walde, oder falls keiner iſt, im Thale hin—
fahren, und denn die Bauren zu Hauſe reiſen;
am beſten geſchiehet dieſes halb Nachmittag,
oder gegen Abend. Wenn nun die Bauren
weg, transportiret der Unterofficier, was er
kan, auf ſeine Pferde, und laſſet den Officier,
ſo das Commandd fuhret, wiſſen, daß er das

B ubrige
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ubrige hohle, wahrend daß er oblerviret, ob
was vom Feinde tommt.

NB. Dieſe Abhohlung muß aber ſo geſchehen,
daß der Feind nicht gewahr wird, wo das
Commando ſtehet, entweder durch den
Bnſch, oder in einer blaine durch einen
1 weg. Sollte auch der Unteroffirier
mir ſeiner Nannſchaft wahrend der Fou—
ragirung attaquiret werden, muß er ſich
uber Feld durch einen Umweg retiriren;
das Commando muß, ſo bald es foura—
giret, gleich weiter marſchiren, und lieber
auf einer andern Stelle futtern. Jn
Freundes kKand, wenn ich derer Einwoh
ner Treue mistraue, kan man die houra-
genrs ſich auch fur Feinde ausgeben laſ
ſen, alsdann bezahlet man nichts.

Ein Officier, ſo dergleichen Commando
fuhret, muß wohl wiſſen, durch was vor Wege
der Feind zu ihm kommen kan, wie viel Zeit
erfordert werde, ehe der Feind von ſeinem
Marſch konne unterrichtet ſeyn, wie bald er
ihn einhohlen, oder die Ketraite abſchneiden
konne, und, wo moglich, muß er ſchon eher
wieder zuruck ſeyn, ehe ihm dieſes arriviren
kann; iſt aber die Expedition ſo beſchaffen, daß

dieſes
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dieſes nicht aeſchehen kann, oder daß durch einen

Zufall der Feind ſchon zwiſchen ihm und der
Armee ware, muß er ſuchen, durch einen Um—
weg, den der Feind nicht wird beſetzet haben,
durchzukommen, und kommt es dann auf g bis
G Meilen mehr oder weniger nicht an, nur daß
er ſich nicht zu erkennen gebe. Geht aber die—
ſes nicht an, und hatte der Feind alles beſetzet,
ſo muß er ſich zwey, drey oder vier Tage ſtille
im Wald verbergen, und wenn auch Leute und
Pferde Noth leiden ſollten, muß er doch kei—
nen von ſich laſſen, aus Furcht entdecket zu
werden, alsdenn wird der Feind ſchon glau—
ben, daß er paſſiret ſey, und ihm Raum genug
laſſen, zuruck zu kommen. Der Officier muß
auch wohl ausrechnen, wie viel Zeit er gebrau
che, einen vorgeſetzten Weg zuruck zu legen.
Wenn der Weg gut iſt, marſchiret man im
Schritt eine ordinaire teutſche Meile in an—
derthalb Stunde, auch ein und drey Viertel
Stunde, und wenn man Tag und Nacht

durchmarſchiret, kan man mit guten harten
Pferden, wenn man nicht anders, als im
Schritt marſchiret, und alle 2 Meilen 2Stun
den futtert, auch noch mehr, 6, d auch g Mei

len des Tages marſchiren.

Ein
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Ein ſolches Commando muß, ſo lauge es

aus iſt, niemalen, es ſey denn, daß ſeine Ver—
richtung es erfordern, in einem Dorfe anhal—
ten, und falls ſolches geſchehen muſte, nimmer

langer als 1 höchſtens 2 Stunden, wenn auch
der Feind 4bis g Meilen weg ware.

Wurde dieſes Commando auf dem Wege
von uberlegener Macht attaquiret, iſt das Holz,
oder falls keenes iſt, das offene Eand die Ke—
traite, und wenn man ſeine Pferde zu rechter
Zeit immer gefuttert hat, wird der Feind, ſo
ſeine Pferde, um die Partie einzuholeni, abge—
jaget hat, nichts machen konnen; auf allen
Nothfall aber ſaget doch der Officier denen
Unterofficiers, wo ſich das Commando, falls
es von einander geſprenget wurde, wieder
ſammlen ſolle, doch mit Befehl, daß, wenn
ein oder anderer gefangen wurde, ſolcher nicht
den Ort verrathe. Man muß ſich aher als—

deunm huten, daß man ſich nicht in einem Cul
de Sac retirire, wo man nicht weiter kommen
konne. Ein Compaß und gute Uhr iſt einem.
Oſfieier hochſt nothig.

Damit dieſe verlohrne Commandos deſto
beherzter ſeyn mogen, werden mehrentheils die
dabey verlohrne Leute gleich ausgewechſelt.

Wenn

r
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Wenn man ſich beym Landmann nach den

Wegen erkundiget, muß ſolches immer nach
funf oder ſechs zugleich geſchehen, danut der
kandmann nicht wiſſe, wohin man wrlle.
Kan man ſich nicht anders helfen, als Weg—

weiſer aus dem Lande zu nehmen, muß man
ſolche ſo wenig, als moglich, cnangiren, und
nicht eher von ſich laſſen, bis man abgeſuttert
und wieder aufs neue aufbrechen will, doch
ehe er ſiehet, was nian aufs neue fur einen
Weg nehme; auch konte es nicht ſchaden,
wenn man ihm durch Worte oder Gecchenke

gewinnen konnte, falſchen Bericht

zu geben.

Cap. 6.
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Cap. 6.
Wie ſich ein gemeiner Huſar oder
Unter-Officier, ſo auf einer verlohr—

nen Partie abgeſchnitten oder
coupiret wird, zu verhalten.

ſEEr muß ſich im Holze verbergen, bis es Nacht
geworden, und ſo durch einen Umweg, da

er alle Dorfer, und ſo viel inoglich die großen
Wege vermeidet, ſuchen, wieder zuruck zu kom—

men, und beſonders ſich nicht mit marodiren
aufhoalten, das Fütter fur ſein Pferd wird er

im Felde finden, und fur ſich muß er anf allen
Nothfall allezeit auf zwey Tage Brod mit ha
ben, und wenn dieſes verzehret ware, muß er
lieber einen Tag, oder Nacht hungern, als an
die Dorfer reiten, bis er wieder in Sicherheit
iſt. Sollte er aber ſich nach den Wegen erkun
digen muſſen, muß er ſolches bey den Hirten
und einzelnen Hauſern zu thun ſuchen, und wenn
er dieſes erfahren, ſich nicht lange mehr aufhal—
ten; er kann ſich denn fur einen Deſerteur, oder

gegenſeitigen Huſaren ausgeben, bis er wieder
ſein eigenes Land erreichet.

 t
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Cap. 7. 31
Cap. 7.

Wie ein Commandeur vort: einem
großern Huſaren-Commando ſich zu
betragen, wenn es zur Attaque mit

desFeindes Cavallerie ober
Huſaren kommt.

Aiiebey kommt es darauf an, ob die Alffairehrurch
Uffenſive oder defenſive; ob ſie will—

verhoffter weiſe engagiret wird; ob man Jn—
faanterie bey ſich, oder in einer gewiſſen Diflan-

ce hinter ſich, oder nicht habe; ob ich weit nach
succurs habe; und ob mir meinRucken ſicher iſt.

Jſt die Affaire offenlive und premeduirt,
und der Feind ſtunde im Lager, muß ich noth-

wæveendig von des Feindes Starke unterrichtet
und verſichert ſeyn, daß ich ihm uberlegen bin,
oder auch uber den Halß komme, ehe er zu Pfer
de oder in Ordnung kommt.

Alsdann muß die Attaque ſo brusque als
moglich geſchehen, und ich laſſe nur einige Fuß—

jagers oder in Ermangelung derſelben, einige
Trupp, wovon die Halfte abgeſeſſen, beym
letzten Deßilẽ zurucke, um auf allen Nothfall
die Retraite zu decken; Stehet der Feind im

kKager,
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Lager, oder im offenen Felde, muß ich ſuchen,
ſo bald als ich nur eine paſlable Front præ-
ſentiren kan, ſeine Feld-Wachen zu culbuti—
ren, und mit ſolchen pele mele ins Lager oder
dtation zu kommen, ehe die andern auf geſeſ—
ſen; die ubrigen kiquadrons folgen, ſo dicht als
moglich, da alles niedergehauen wird, und muß

ſich keiner mit Pferdegreifen beſchaftigen, als
die cxpres dazu beſtellet ſind. Weil es nun
nicht iroglich, im Lager die Attaque geſchloſſen
zu machen, thut man wohl, wenn man nur mit
etwas geſchloſſenes zuruck halten kan, um bey
der Ketraite die antdern darhinter wieder rallii.
ren zu konnen. Nachdem ſo viel moglich die
feindlichen Pferde loßgehanen, ſtecket man das
kager an, theils denen keuten, das plundern
zu wehren, theils den Feind noch mehr in Con-
fulion zu bringen. Hat der Feind keinen Suc.
curs zugewarten. Kan ich nachdem die Alkaire
decid.ret, Gefangene machen, ſonſten iſt es ein

vbeſchwerlicher kimbarras, und man laſſet lieber
niederhauen was moglich, wo man nicht die
Dfficiers ſchonen will. Bey dergleichen Atta—
quen iſt beſonders gut, wenn man durch einen
Umweg .dem Feinde von hinten zu ankommen
kan, wo er allezeit die wenigſten Præcautiones
gebrauchet, alodenn reuſſiren ſie faſt allezeit,

man
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man mußt aber auch der Retraite wegen als—
denn ſeine Praecautiones genommen haben.
Dieſe Attaquen reuſſiren am beſten, bey An
bruch des Tages. Das Pferdegreifen und
marodiren muß aufs ſcharfeſte, ſo lange nicht
Ordres dazu gegeben, verboten ſeyn, weswe—
gen am beſten iſt, daß die ſammtliche Beute
nach der Atfaire zuſammengebracht und durch

einige Officier, Unterofficier und Gemeine
taxiret wird, da denn nach der Stuarke der
Esquadrons, oder nach ihrer bewieſenen Bra-
vour, die Beute getheilet wird, hernach neh
men die Officiers gegen contante Bezahlung
nach der Taxe, das beſte heraus, das ubrige
wird verauctioniret und vomksquadrons-Chef
in Gegenwart von 2 Unterofficier und 2Hu—
ſaren nach eines jeden bewieſenen Bravoure an
Unterofficier und Huſaren vertheilet. Auf
einem kleinern Commando theilet der Chef
gleich auf erwahnte Art unter ſammtlicheLeute,

ehe das Commando aus emander gehet die
Beute. Dieſes iſt ohnſtreitig die beſte Me—
thode,unit der Beute zu verfahren. Denn

1.) Scheinet der Officier nicht davon zu
profitiren, und dennoch findet er ſeineRechnung

dabey, und arme Officier/ ſo ihre Pferde ver—
lohren, finden Gelegenheit, fur wenigGeld gute

C wie
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wieder zu bekommen, und en general werden die

HerrenOfficier ſuchen Haußwirthe zu ſeyn, und
ſich gute Borſen zu halten, um vom Pferde—
Handel profitiren zu konnen, welches kein klei—

ner Vortheil furs Regiment iſt.
2.) Hat man Gelegenheit, einen jeden nach

Verdienſt zu belohnen, und gibt es eine Emu-
lation fur die andern, um inskunftige auch
brav zu thun.

z.) Wurden, wenn ein jeder, das, was er
genommen, behielte, die braven Kerls, ſo vor
werts weg arbeiten, nichts kriegen, und die
Poltrons, ſo zurucke hielten, wurden Gelegen
heit haben, die Pferde zu greifen.

Jedoch finden ſich
a5 Falle, wo einer dasjenige, ſo er ge—

nommen, behalten kan. Z. E. Wenn er einen
Officier bekommen, oder bey Flanquiren ſeinen

Mann coupiret, weil dieſes gemeiniglich von
desjenigen Bravoure der ihn nim̃t, dependiret.

Wieder auf die vorhabende Abhandlung
zu kommen:

Stunde der Feind parat rangiret, kan ſol—

ches nur auf der blaine oder hinter einen, oder
mehreren Deẽflles ſeyn; er wird entweder das
freye Feld, oder auch Dekßiles hinter ſich haben.

Jſt
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Jſt die Aflaire premeditirt und offenlive,

und der Feind rangirt in der Plaine, vhne Dé-
file hinter oder vor ſich zu haben, ſo iſt zu glau
ben, daß er, wenn er meine Uebermacht gewahr
wird, nicht aushalten wird; ich muß alſo ſuchen,
ſo viel als moglich dieſe zu verbergen, ich muß
mich der Berge oder Buſche zum Vortheil be—
dienen, und ſeine Flanqueurs abhalten, daß ſie

nicht gewahr werden konnen, was hinter ſol—
chen palſliret, finde ich aber dieſe Vortheile

nicht, muß ich zwey oder drey Esquadrons
ohne Intervallen dicht auf einander folgen laf

ſſen, wenn man auf 15oo Schritt dem Femd
nahe kommt, ſchicket man ſolchem die Avant-
Guarde auf den Hals, ſo ihn aufhalte, falls er
ſich zurucke ziehen wollte. Mit dem Gros
avanciret man ſo brusque als thunlich, jedoch,
daß die Pferde im Othem bleiben, und wo
moglich ſchicket man eine Esquadron voraus
dem Feind auf jede Flanque. Hat ſich ſolcher
zu lange aufgehalten, krieget man gewiß die
Muhe bezahlt, hat er ſich aber in zeiten retiri-
ret, iſt es vergebens ihm mit der ganzen Star
ke nachzujagen, ſondern man laſſet nur die
Avant. Guarde ſouteniren, ſo wird man doch

inmmer einige von den Nachbleibenden erha
ſchen. Bey allen Verfolgungen muß man ſich

C 2 ſehr J
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ſehr fur alle coupirte Terrains oder Holzun
gen in acht nehmen, weil der Feind dorten leicht
emen Hinterhalt kan verſtecket haben, und es
muß fur einen Huſaren ein General-Principe
ſeyn, ſich niemalen weiter zu engagiren, als
er das Ende abſiehet.

Hat der Feind ein Defilé hinter ſich, und
iſt er unbeſonnen genug geweſen, ſolches hin
ter ſich zu laſſen, vhne es genug mit Jnfanterie
beſetzet zu haben, oder daß er in der Ketraite
ſolches nicht eher paſſiren konnen, ehe man ihm
nahe gekommen, muß man ihm brusquement
attaquiren, und da er keine andere Reſource
hat, als ſich desperat zu wehren, oder gefan
gen zu geben, muß man Pardon geben, wer es
begehret, und ihm ſolches zu rufen, was ſich
aber wehret, muß ohne Gnade niedergehauen
werden, man wird aber ſowol hier, als bey al
len Affaires wohl thun, wenn man etwas gee
ſchloſſenes zurück behalt, um auf allen Noth
fall ſich dahinter rangiren zu können; und die
Gefangene dahin zu bringen. Beydieſersitua-
tion iſt aber immer das ſchwehreſte zu erfah
ren, ob der Feind das Dẽfilẽ mit Jnfanterie
und Canonen beſetzet hat oder nicht? Halt der
Feind ohnbeweglich ſtille, kann man verſichert
ſeyn, daß er ſeine Meſures vernunftig hinter

ſiech
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fich genommen habe, und alsdann hat manZeit
genug, durch die Flanqueurs rechts und links
zu erfahren, was hinten paſſiret, und ware die—
ſes? wollte ich wohl rathen ſich nicht zu nahe
mit der borce heran zu machen, oder ſich wohl
gar en eſchequer zu ſtellen. Sollte man weder
durch die Flanqueurs, noch Deſerteurs, noch
Gefangene, ſo man alsdann ſuchen muß zu be
kommen, von desF indes Hinterhalt unterrich—
tet werden können, thut man am beſten, daß
man ſich in Zeiten zuruck ziehe, vder einen an

dern Weg wahle, ſonſten mochte eine zulange
Zauderung unglucklich ſeyn können. Wurde
man aber durch Deſerteurs, Gefangene, oder

des Feindes ſchlechte Contenance, von ſeiner
beſchwehrlichen Retraite benachrichtiget, muß
man mit der Attaque nicht ſaumen, doch muß

man vorhero wol erwegen ob auch der Feind
ein Stratagema ſpiele. Man drohet den Deſer-
teurs oder Gefangenen, auf den Kopf zu ſchieſ
ſen, falls ſie falſchen Bericht geben, welches
auch wurklich geſchehen muß, wenn die Be
richte falſch ſind.

Hatte der. Feind ein oder zwey Defiles
vor ſich, die gebuhrende Attention darauf ge
richtet, und das freye Feld hinter ſich, ſo iſt es
immer thoricht gehandelt, ſo ferne man ſolchen

C z nicht



38 Der Huſar im Zelde.
nicht ſurpreniren kan, ihn zu attaquiren, denn
men ricquiret, wenn der Feind auch nur halb

ſo ſtark iſt, daß die erſten Trupps ſo bald ſie
debouchiret, culbutiret werden, ehe der Reſt
ſolche unterſtutzen kan, und da es dem Feind
frey ſtehet die Retraite zu nehmen, ohne daß
ſolchen etwas aufhalt oder enbaralſiret, wo
hingegen meine Pferde durch das deploiren
abgejaget ſind und mich ſolches ohnedem auf—
halt, ſo wird er nachdem er meine erſten
Trupps ſehr ubel zugerichtet, ſeine Retraite
nehmen konnen, ohne was zu verlieren. Eine
ganzlandere Beſchaffenheit hat es aber, wenn
der Feind verſchiedene Dekßlles vor ſich hat,
wovon er eine oder mehrere negligiret, daß ich,
indem ich ſeine Attention nach der einen Sei
ten ziehe, ohnvermirkt mit einem anſehnlichen

Theil meiner Starcke auf einer andern Stelle
deploiren kan, alsdenn laſſe ich an dieſem Orte
deploiren was möglich, und ſuche die andere
Stelle, ſo der Feind in Attention hat, nicht ehe
zu foreiren, bis meine unvermerkt deploirte
Leute mir hier Luft machen können, ſolte der
Feind noch ein Defilé hinter ſich haben, loh—
net es der Muhe, daß ich ſchon die erſten
Trupps risquire, wenn ſie auch einen harten
Stand haben ſollten, und muſſen ſolche ohne

Zeit
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Zeitverluſt, ſo bald der Feind ſich rhret, auf
ſeine ganze Force attaquiren, und wo moglich
ſich ein Loch machen, um den ubrigen Zeit und

Raum zum deploiren zu ſchaffen.
Es wird zwar durchgangig erfordert ſeines

Feindes Contenence, Bravoure und Force zu
kennen, beſonders aber bey dieſer Art von
Attaquen. Hat man mit Dragoner zuthun,

die wol beritten ſind und dabey Courage ha—
ben, wurde es thoricht ſeyn, durch die erſten
Trupps, ſo etwan deploiren können, ſich en
Front einen Raum und Zeu fur die nachfol—
genden. zum Deploiren verſchaffen zu wollen,
es wurde vielmehr vernunftiger ſeyn, falls man

nicht. die Flanque gewinnen konnte, die Entre-
priſe lieber fahren zu laſſen. Ob ich mir gleich
vorgenommen, von der Attaque im Cantonier
Quartier beſonders zu handlen, und dieſes mit
der Attaque eines feindlichen Detaſchements

Cavallerie oder Huſaren, ſo auf Partie aus iſt
und ſich in ein Dorf engagiret, viele Gleichheit
hat, ſo preferire doch einer und anderer veran
derten Umſtande halber, beſonders hiervon zu
handeln.

Ein Detachemem feindlicher Cavallerie
oder Huſaren, ſo auf Partie aus iſt, und ſich
ig ein Dorf oder Flecken engagiret, muß ent

Eq4 weder
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weder nach einem abmattenden Marſch dorten
einige Stunden fur Mannſchaft und Pferde
ausruhen, oder auch Contributions und Lie
ferungen eintreiben wollen; auf beyden Fallen
ſtehet nicht zu vermuthen, daß es ſich uber 2
vder z Stunden dorten aufhalten wird man

Jmuß alſo ſeine Keſolution bald nehmen; weil
der Feind nicht lange an dieſem Ort verweilen
wird, muß ich ſoupconiren, daß er mehr fur eine
genug zeitige Nachricht, als fur die Souteni-
rung des Platzes wird geſorget haben; ich
ſupponire: er hat eine Feldwache fur den
Schlagbaum, und eine Wacheauf dem Kirch
thurm, auf der Sene nach der Armee wird er
vielleicht Wacht haben, vielleicht auch nicht;
ſeine Leute und Pferde zu ſchonen, wird er keine
Patrulls ausſchicken, ſondern ſich nur auf bie
Nachricht ſeiner Poſten verlaſſen  ſeine Pferde

9werden angebunden und einige Leute dabey
ſeyn, andere aber in den Hauſern ſitzen und ſichs

wohl ſchmecken laſſen; iſt er recht vorſichtig,
wird die Halfte zu Pferde ſeyn. Jch ſuche
alſo, falls das Terrain es zulaßt, ohne erkaunt
zu werden, mit der Halfte von meinem Com—
mando zwiſchen den Feind und deſſen Armee
zu kommen, alsdann, wann ich weiß, daß dieſe

ihre Stellung genommen, attaquire ich brus-

quement
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quement ſeine gegen unſere Armee ausgeſtell—
teFeldwachen, kan ich mit ſolcher pele mele ins

Dorfoder Flecken kommen, iſt es ſo viel beſſer,
weil ich vielleicht den Feind noch abgeſeſſen
treffe, ſollte er aber ſchon fertig ſeyn, hat er
keine andere Partie zu nehmen, als ſich aus
dem Flecken oder Dorf heraus zu ziehen; ſo
bald nun mein detachirtes Commando merket,
daß der Feind ohngefehr die Halfte heraus iſt,
ſetzet ſolches in Furie an, und hauet alles nie—
der, was ſich nicht gefangen giebt; ſollte der

Feind im Flecken ſich mainteniren wollen, oder

wohl gar meiner erſten Attaque entgegen ru—
cken, muß das detachirte Commando, ſobald als

es ſiehet, daß die erſte Attaque nicht geglucket,
aufs Dorf oder den Flecken zuſetzen, und den
Eingang forciren; hat der Feind alsdenn noch
den dritten Weg ubrig, wird er ſolchen zu ſei—

ner Retraite nehmen, doch aber niemalen ohne
Verluſt davon kommen, wo nicht, iſt er mit ſei—

nem ganzen Commando verlohren. Dieſe Art
von Atraque glucket faſt allezeit,es iſt aber nur
ein ſeltenes Gluck, die Gelegenheit davon zu
finden. Sollte man auch nicht zwiſchen den
Feind und der Armee kommen können, und
das Terrain nur favoriſiret, um nicht zu zeitig
entdeckt zu werden, lohnet es immer der Muhe,

C5 und
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und ich risquire nichts dabey, der Feind halt
mich doppelt ſo ſtark, als ich bin, und hat keme
andere Partie zu nehmen, als die Retirade.
Alle dieſe Attaquen muſſen aber hardi und in
der Geſchwindigkeit gemacht ſeyn; ſollte der

Feind ſich in der Nacht in ein Dorfengagiret
haben, muß man ſolchen in dem Dorfe, ehe er
heraus kommt, attaquiren; ich will aber meine
Leute laſſen weiſſe Tucher um die Mutzen bin
den, um im mblee ſich daran zu erkennen.

Es war alſo dieſes zwar eine offenſive,
doch nicht allezeit premeditirte Atrtaque. Eine
gleiche iſt, wenn man denFeind mit einemCom—
mando Cavallerie oder Huſaren ſuchet in einen

Hmterhalt zu locken.
Hierzu wird ein ſchlauer Kopf ſo viele

Mittel finden, daß es ohnmöglich iſt ſie alle zu
relatiren. Man kan einen Officier mit guten
Leuten und Pferden gegen den Feind vorweg
ſchicken, wahrend daß man zur rechten oder
linken, wo Berge oder Buſche die Gelegenheit
dazu formiren, einige Trupps oder Esquadrons
ſtellet, mit dem Reſt aber rangiret, ſich ruck—
warts placiret, in ſolcher Diſtance, daß der
Feind, wenn er die auf der Flanque geſtellete
Trupps oder Esquadrons gewahr wurde, nicht
ſoiche abſchneiden konne: Der Officier mit

dem
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dem avancirten Commando gehet mit aller
Precaution' vor, nur langſam, damit ſeine
Pferde friſch bleiben; wo er Wagens findet,
ſtellet er ſich, als wolle er ſolche wegnehmen,
oder er kan auch wol aus denen naheſten Dör
fern welche eintreiben, oder kan er hierdurch
den Feind nicht engagiren, ſtellet er ſich, als
wolle er ihn recognoſciren, und kan wol gar
ſeine Feldwache attaquiren, bis der Feind ihn
verfolget, da er ſichretiriret, aber nicht ſtarker,
als daß ihm der Feind immer nahe iſt; er kan
auch wohl ein oder etliche Mann zurucke laſſen,
ſo ſich ſtellen, als wenn ſie bletſiret, oder mude

Pferde hatten und um Hulfe ſchreyen, wes
wegen er ſich wieder ſetzet, bis der Feind ihm
wieder nahe auf die Hacken kommt; wenn er
endlich den Feind weit genug nach ſich gezogen,
und daß die zuruckgehaltene Esquadrons zur
Attaque angekommen, wendet er ſich wieder
mit ſeiner Mannſchaft, und attaquiret den
Feind, ſo ohne Zweifel umkehren wird, und
zwacket ihn ſo viel moglich, um ihn aufzuhal
ten, bis die Trupps in der klanque, und die
zuruckgehalten, den Feind erreichet.

Man kann auch einen Officier mit 40 bis
50 Mann voraus auf ein Dorf ſchicken, ſo
nicht weit vom Feinde lieget, wahrend daß man
ſich ſo nahe als moglich in der Flanque von dem

ſelben

J
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ſelben mit der korce poſtiret. Der Officier
beſetzet gleich das Dorf, ſetzet ſeine Poſten aus,
laſſet zwar abſitzen, aber die Leute nicht von den

Pferden gehen, laſſet den Schulzen und die
Bauren zuſammen kommen, und befiehlet ſol
chen in4 Stunden die Fourage aufzuladen und
abzufahren. Ferner ſchicket er die ſchon fertig
gehabte Ausſchreibungen mit Boten auf die
naheſten Dörfer, und befiehlet ihnen beyLebens

ſtrafe nicht zu ſagen, daß ein feindliches Huſa
renCommando imDorfe ware ſtehen geblie

ben, oder falls ſie ſolches geſtehen muſten, es fur

viermal ſo ſtark auszugeben, weil er ſonſten,
falls er attaquiret wurde, das Dorf anſtecken
wurde. Nachdem die Bolen weg, ſolaſſet er kei—
nen mehr aus dem Dorfe, ſondern ſo viel aufla
den, als moglich, laſſet zwar die Vedetten vors
Dorf, mit dem Trupp aber halt er hinter dem

Dorfe zu Pferde und laſſet ſo, wie die Wagens
aufgeladen, ſolche immer herausfahren, doch
daß die Straſſe im Dorfe frey bleibe: Dergeind
wird nicht ermangeln ihn zu attaquiren, da er
ſich denn mit den Wagens zuruckziehet, und ſol—

che zu conſerviren ſuchet, bis daß der Feind ſich
weit genug locken laſſen und in derFalle iſt, da er
ſich ſchleunig wendet, und ſolchen brusquement

zugleich mit den ubrigen Trupps
chargiret.

Cap. 8.
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Cap.s.

Wie man ſich in einer Plaine gegen ein
gleich ſtarkes Cavallerie Commando

zu verhalten.
GJa dieCavallerie, es mogen Dragoner oder
 Reuter ſeyn, allezeit ſtarker beritten ſind
als die Huſaren, ſo muſſen dieſe ſo viel moglich

choc en Front mit ihnen zu evitiren ſuchen,
man muß ihnen vielmehr einige Trupps und

viele Flanqueurs auf die Flanquen ſchicken, um
ſie zu torciren, ſich recht vder links zu wenden,

und dieſes iſt die Loſung, den Chocq von allen
Seiten zugleich zu machen und dadurch das
Melẽs zu Stande zu bringen, da die Huſaren
allezeit gewonnen Spiel haben, wegen der Le—
gereté ihrer Pferde. Kan man dieſe Attaque

gegen einen Flugel erſtlich machen, iſt es ſo
viel beſſer, denn man wird ſolchen ſchlagen, ehe
der andere ihm helfen kan. Jmoffenen Felde
iſt fur Huſaren nichts leichter, als ſchwere Ca
vallerie zu attaquiren, wenn ſie ſich nur Zeit
damit laſſen und vorerwehnte Methode obler-
viren. Jſt der Frind brav, wird er ſelber atta—
quiren, alsdenn halt man ſeine Haupttrupps
allezeit zuruck, und laſſet die Elanqueurs und
kleinen Trupps allezeit dem Feinde im Rucken,

und
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und auf die Flanquen fallen; hiedurch wird er
zuletzt gezwungen werden, ſich entweder zu thei
len, die Retraite, vder auch ein ander Manoeu-

vre mal a propos zu machen, wovon man pro-
fitiren kann, jedoch iſt dieſe Attaque leichter mit

100 oder 200 Huſaren gegen roo oder 200
Mann Capvallerie zu machen, als mit zoo Hu
ſaren gegen zoo Cavalleriſten, weil auf letzten
Falle die klanquen nicht ſo exponiret, und
man ſchwerer hat einen ſo geraumigen Platz
zu treffen. Eine ſchwere Cavallerie, ſo beyde
Flanquen bedecket hat, iſt, wenn ſie brav iſt,
von Huſaren ſchwer zu attaquiren, wo man
ſolche nicht in Confulion bringen kan, und weil
man im offenenFelde ihr immer aus dem Wege
kommen kan, profitiret man allezeit mehr und
gewiſſer, wenn man ſolche durch Flanqueurs

attaquiret, als ſich im Chocq einlaſſet, ſo
allezeit ungewiß iſt.

Cap. 3.



Cap. 9. 47
Cap.9.

Wie ſich ein Commandeur gegen
einem gleich ſtarken Huſaren Com—

mando zu verhalten.

ſinHuſar muß immer ſuchen, ſo viel moöglich,
 niccher zu gehen, und ohne Noth niemalen
ſeine ganze Force engagiren, wo er nicht ſeines

Coups gewiß iſt; es iſt weniger Schande fur
einen Huſaren-Officier, ſich in Zeiten zu retiri-
ren, als ſich in einer nachtheiligen Afkaire en-
treniren zu laſſen, und dienet eine ubermaßige

Hitze in dergleichenFallen ihm nur zum groſſen
Vorwurf, es ſen denn, daß er gewiß des Fein
des Starke wiſfe/ daß ſolcher keinen Hinterhalt

mehr habe, daß er ſich auf die Bravoure ſeiner
Leute verlaſſen konne, und daß, wenn es allen
falls ubel gehen ſollte, er nicht lange oder ſchwe
re Retirade habe: auf dieſe Falle kan er ei

ne General Attaque wagen.

2 S

Cap. 10.
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Cap. 10.
Wie bey einer großen Attaque der

Commanceur ſich zu verhalten.

Sch richte meine Diſpoſitiones gerne nach
J des Feindes ſeinen ein, daß ich ſolchen
gleiche Linie praeſentire, und wo moglich, die
Flanque abgewinne, ſtehet der Feind in zwey
Treffen, ſtelle auch ich mich darein, welches ich

auch ohnedem allezeit anrathe. Das zweyte
Treffen halt, nachdem die kront groß, 2. oder
300 Schritte zurucke; auf den Flugeln ſind
einige kleinere Trupps, ſo im Attaquiren bey
den Esquadrons her folgen, ſo bald der Feind
aber geſchlageniſt, ſolchen verfolgen, oder falls
es unglucklich gienge, den Feind ſo viel mog
lich aufhalten. Jch wollte die Diſtance ſo groß
haben, daß commodement die dagegen ſtehen
de Esquadron durchjagen kan. Wenn der
Commandeur nun ſeine Diſpoſition gemachet,
und die Esquadron- Chefs benachrichtiget, wie
er die Attaque will fortgeſetzet wiſſen, auch
einem geſchickten Officier das Hintertreffen zu
fuhren gegeben, und ſolchem commitiret,
wann etwas arriviren könnte beſtmoglichſt zu
redrelſiren, ſetzet er ſich ſelber fur ſeine Esqua-

dron, und fanget die Attaque erſt im Schritt

an,
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an, laſſet ſolche im Trabe, und wenn er etwa
200 Schritt vom Feinde ab iſt, inGalop allen,
danachſt auf 100 Schritt commaudirei er:
Marſch, Marſch! das Hinter-Treffen fel—
get im Trabe nach, und machet, falls nichi der

Feind fursVorder-Treffen umwendet, die Atta-
que gleich auf eben dieſe Art durch die Lucken.
Es iſt höchſtnorhig, beſonders wenn man viele
junge Leute hat, und der Commandeur ſolchen
noch nicht bekannt iſt, daß ſolcher voran reitet,
ſo wohl als alle Esquadrons- Chefs, theils um
denen jungen Leuten Muth zu machen, theils

aber auch mit ſo viel mehrerm Rechte vonſei—

nen Untergebenen die Bravoure fordern zu
konnen, wenn man ſich ſelber nicht geſchonet,
und können ſolche auf das Wort Marſch,
Marſch, allezeit einigermaſſen wieder in Linie
kommen; man ſollte faſt glauben, daß dieſe zu
viel exponiret waren, da aber die Erfahrung leh—

ret, daß die Hauptſache darinnen beſtehet, die
Esquadrons zuſammen und nicht zerſtreut her
an zu bringen, und daß unter 100 Attaquen
nicht zwey zum rechten Chocq kommen, ſo wird
es nicht ſo gefahrlich ſeyn, und ohne dem ge—
ſchiehet der Chocq in ſolcher Geſchwindigkeit,
daß die Esquadron immer zugleich mit durch
kommt. Jn Attaquen, wo nicht die ganze Starke

D enga-
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engagiret wird, kan der Chef, wann er ſeinen
keut.n ſchon bekannt, ſich wohl zuruck halten.

Der Commandeur hat auſſer dem dju—
tanten, allezeit einen beſcheidenen Kerl von je—

der Esquadron zur Ordonnantz bey ſich, auf
welchen er ſich verlaſſen kann. Wenn Ordres
zu ſchicken, ware am beſten, daß von jeder Es—
quadron die 4 beſten. Leüte zu dieſen Ordon-
nantzen gebraucht wurden, welche mun furUn
ter-Officiersubjecta hielte. Falls nicht die ganze
Linie engzagiret wird, gebrauchet der Cheknicht
in Perſon mit zu attaquiren, es ſey denn daß
eine oder die andere Esquadron ohne ſein Erem
pelnicht fort wolle; Wo moglich muß man im—
mer ſuchen den Feind den Chöcq zu geben, nicht
aber ſolchen ſich von ihm geben zu laſſen.

Ein Chefemes auf Preußiſchen Fuß einge
richteten Huſaren-Regiments, iſt gewiß jeder
zeit die Haupt:Urſache, wenn dasRegiment ſich

bey allen Gelegenheiten diltinguiret, falls er es
einige Zeit gehabt hat, ſonſten kan es auch noch
ſeines Vorgangers Arbeit ſeyn. Thut es hinge
genſchlecht, iſt es auch faſt mehrentheils ſeine
Schuldund verdienet die allergenaueſtelinter

ſuchuna.
Erntweder hat er nicht geſuchet eine gute Art
Offteier ins Regiment zu bringen, ſondern bey
denen exiſtirten Vacantzen aus Gunſt odei Par

teylichkeit
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teylichkeit ſolche Leute vorgeſchlagen, ſo we—

der Erfahrung noch Meriten gehabt, und hinge—
gen andere, ſo geſchickt genug geweſen, gar nicht
befördert, oder er hat auch das Regiment mit
ſchlechten Unter-Officiers beſetzt, und nicht die
gebuhrendeVorſicht gebrauchet, vb auch die Es-
quadrons-Chefs ihm danu ungeſchickteLeute bey
ihren Eksquadrons præſentiret, vder hat wol aar
wider ihren Willen ihnen ſchlechte und uner—

fahrne Unter-Ofſiciers geſetzet. (o doch wider
die Obſervance bey einent auf Preußiſchen Fuß
eingerichteten Regiment iſt.)Hat er durch Inju—

ſtice oder unnothige Chicanen die Liebe ſemes
Regiments verlohren, hat er ſich Favoriten ge—
halten, ſo bey einem ſolchen Manne ſelten die be
ſten ſind, denen er favoriliret, auch vieles, wo
nicht alles frey durchgehen laſſen, und ſolcherge—
ſtallt der Disciplin und Emulation dadurch ge—
ſchadet, hat er ſeinem Regimente dasjenige vor

enthalten, was der König beſtehet, hat er meht
geſuchet dem Regimente diejenigen Vorrechte
zu verſchaffen, ſo andere haben, die ſein Regi—

ment allein durch ſtine Schuld entbehren muß,
hat er nicht geſuchet, ſchlechte Ofſiciers, und die—

jenige, ſo eine ubleuenommẽ haben los zu wer
den, oder wol ihrc Partie gegen die andern Offi
riers genommen, ſo aus einemEsprit d honneur

D 2 ger—
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gerne ſolcher Cameraden entlediget ſeyn wollen;
ſo iſt es ein untrugliches Zeichen, daß er entwe
der nicht den Willen habe, mit ſeinemRegimen
tewohl zu thun vder auch, daß ſein Character der

ſchlechteſte von der Welt ſey. Jch mache nicht
dieſe Beſchreibung als von einem Chekder ſich
wurklich finden konnetout contraire, ich glaube
ſolcher könne nicht exiſtiren; Jch mache dieſe
Beſchreibung vielmehr, um zu zeigen, wie ſich
em Regimentb-Chef nicht genug huten konne,
um durch eine oder die andere Paſſion nicht in
dergleichen entreniret zu werden.

Wann ein Regiments-Chek in Friedens
Zeiten, nicht die gebuhrende Attention auf de
rer ksquadrons- Chefs Oeconomie hat, daß
ſolche gute Pferde, gute und ſichere Leute an
ſchaffen, des Herbſts undFruhjahrs das Futter
nicht ſchonen, und die Pferde imOthem halten;
Wann er ſich mit dem exerciren nicht Muhe ge
nug giebt, oder es nicht beym rechten Ende an
fangt, wenn er nicht eine juſte und ſtrengeDisci-
plin etabliret, wenn er dieHerrenOfficiers ohne
Unterſcheid nicht zur Accurateſſe im Dienſte
anhalt, auſſer dem aber durch einen vertrauten
Umaang ſich ihreLiebe undZutrauen zu erwer—
ben ſucht; ſo wird er ſchwerlich die Ehre haben
können, daß des Regiments diſtinguirtes Ver
halten die Eloge von ſeiner Arbeit macht.

E Cap. 11.
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Cap. u.

Wie ein Officier, ſo das Hintertref—
fen fuhret, ſich in einer großen

Attaque mit dem Feinde

zu verhalten.
Gr muß ungemein attent auf den vucceſs

ſeyn, ſo die Attaque des Vorder-Treffens
hat, und wenn der Feind vom Vorder-TCreffen

geſchlagen wird, das Hinter-Treffen gar nicht
engagiren, oder falls des Feindes einer Flugel
geſchlagen wurde, auf dieſen Flugel ſein Hin
ter-Treffen zuruck halten, um im Fall der Noth

auuf den andern Flugel die Alkaire damit re—
dreſſiren zu konnen; wo aber das erſte Treffen
Gegenſtand findet, muß er gleich das zweyte
Treffen zum Succurs fuhren; ſollte er merken,

daß der Feind mit einer oder mehreren Esqua-
drons dem Vorder-Treffen in die Flanque

gienge, muß er ihm gleich die nachſten Esqua-
atons aus dem Hinter-Treffen entgegen ſchi—

cken, und behalt er von jeder ksquadron einen
Mann, ſo die Ordres bringen kan,

bey ſich.
ĩ

D 3 Cap. 12.
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Cap. 12.
Was ein Esquadron-Chef in einer

großen Attacaue mit dem Feinde
zu obſerviren.

Gr mug ſich allezeit vor der Esquadron hal—
Vien, denen Leuten zureden, daß ſie ihm nur
raſch folgen, er muß,des Commandeurs Or-
dres prompt exequiren; wenn die große Atta-
que angehet, ſich ſehr huten, nicht die Linie zu
brechen, noch weniger die Lucken zu verlieren.

Da man bey der Capvallerie nicht allezeit das
Commando Wort horen kan, muß er ſich aufs
Sehen verlaſſen, und mit ſeines Esquadron
Manoeuvres ſich nach der erſten ksquadron ihre
richten, nachdem aber der erſte Chocq engagi-

ret, und er in der Cariere dem Feind auf 150
Schritt nahe gekommen, kan er keine Ordres
vom Commandeur mehr kriegen, ſondern es
dependiret alsdenn von eines jeden ESquadron-

Clefs Courage und Preſence d'eſprit ſeine
Affaire zu machen, daß er Ehre davon habe,
und doch nicht ſeine Leute unnutzer Weiſe ver
ſetze; auf 1ooSchritt commandiret er Marſch
Marſch! und wenn auch dieksquadrons rechts
und linkä ben ihm umwenden ſollten, iſt es doch
nicht Zeit mehr, daſſelbe zu thun, ſondern der

Feind
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Feind wurde ihm auf den Hals kommen, ehe

er die Wendung machet. Die beſte Keſolu-
tion, ſo er in dieſem Fall nehmen fkan, iſt, daß
er ſucht, die feindlichen ksquadrons, worauf er

trift, zu culbutiren, alsdenn muß er ſeme Es—
quadrons ſobald wieder ralliren, als moglich,
und wenn auch etwas zuruckgeblieben ware,
kan er nicht darnach warten, ſondern er muß
gleich wieder attaquiren. Haben ihn die Es—
quadrdns, ſo ihn rechts und links ſecondiren

ſollten, iniStiche gelaſſen, ſo iſt es am beſten mit
Zugen oder vieren Rechtsumkehrt zu machen,
und ſich wieder zuruck zu hauen, oder auch durch

ein rechts oder links Schwenken ſich aus der
Aflaire zu ziehen; er hat alsdenn keine andere
Reſource, als ſeine und ſeiner Leute Bra—
voure, weswegen er alles, was ihm nur vor—
kommt, chocquiren muf; kan er einLoch finden,

wo er, ohne zu chocquiren, wieder zuruckkom—
men kan, iſt es ſo viel beſſer. Auf dieſe Art
wird er entgehen, coupiret zu werden, dasje
nige, was erverlohren, wird er theuer verkauſ
fen und keinenCheil an der Schande haben, ſo
ſich ſeine Cameraden durch ihr Umkehren mit
ihren Leuten zugezogen. Gehet aber die At—
taque glucklich, ſo attaquiret er, ſobald er ſeine
Esquadron einigermaßen wieder ralliret (wel

Da4 ches
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ches allezeit vorwarts geſchehen muß,) gleich
des Feindes Hinter-Treffen, ſobald er auch die—
ſes zerriſſen, oder auch gleich nach dem erſten

glucklichenChocq, wann derFeind nur einTref—
fe nhat, und von demſelben noch einige Esqua-
drons Stand halten ſollten, ſchwenket er gleich,
und gehet ſolchen auf die Flanque, arbeitet auch
immer weg, bis der Feindganzlich geſchlagen,

jedo.n daß er allezen Attention habe, daß er
nicht coupiret werde ʒ kömmt er mit ſeiner Es—
quadron auf den Flugel zu halten, und er ſiehet,

daß eine oder mehrere feindliche Esquadrons

die Flanque gewonnen haben, und er noch
eher oder zur ſelben Zeit die Flanque erreichen
werde ehe die Attaque en Front vorbey, oder
ehe aus dem Hintertreffen dem Feinde, ſo die
Flanque gewonnen, konne etwas entgegen ge
ſtellet werden, oder daß die feindliche ksqua-
drons, worauf er trafe, ihm weit überflugeln,
muß er aufs eiligſte ſeine Partie nehmen, und
entweder gleich mit der ganzen ksquadronent—

gegen gehen, oder auch den letzten Zug vom
Flütael entaegen ſchicken, um dem Feinde, ſo die

Flanque aewonnen, aufzuhalten, bis die Dil—
poſition fvnue darnach gemacht werden. Ein

Esquadron-Chef. ſo im Hinter-Treffen halt,
mußnachdem dat Hinter-Treffen avanciret, die

Esqua-
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Esquadron, ſo vor ihm im Vorder-Treffen halt,
möglichſtermaßen ſecondiren, und wenn auch
das HinterTreffen noch nicht avanciret ware,
und die Esquadron, ſo vor ihm ware, wurde
geſchmiſſen, muß er ſolche gleich, vhne weitere

Ordre zu erwarten, ſecondiren, ſonſt hat er
alles mit denen, ſo im andern Treffen ſtehen,
gemein. Er mußdarauf ſehen, ſo viel moglich,
immer ſeine Esquadrons geſchloſſen und zuſam
men zu erhalten, doch muß die Schluſſung
nicht ſo ſeyn, daß ein Gedrange daraus werde;
daß in Schwenkungen die Mitte nicht zu viel
vor oder zuruck ſey; daß die Leute nicht plau
dern, weil ſie alsdann nicht ſo gut auf die Ma-
noeuvres Achtung geben, und ſich immer einige
in der Esquadron finden, denen es an Courage

fehlet, ſo ſich immer gefahrliche Sachen ima-
giniren, und durch deren Remarquirung oder
Erzahlung die jungen Leute mit zaghaft ma—
chen; ich wollte alſo, um die Trennung von der
Esquadron zu verhuten, ſo allezeit gefahrlich jſt,

rathen, den Officier; ſo den dritten Zug fuhret,
zu beordern, daß er, ſobald des Feindes Esqua-

dron culbutiret, ſolchen mit ſeinem Zug ver
folge; iſt der Zug groß, kan er die Halfte davon

ſich deſperſiren laſſen, er kan, falls die Affaire
decidiret, Gefangene machen, ſonſten hauei er

D5 alles
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alles nieder, was ihm nicht aus dem Wege kan,
doch muß er auf die Eksquadron gute Atten-
tion haben, daß er, wenn ſolche ſich wendet,
wied r anſchluſſen kan, oder ihr den Rucken
decket, ſonſter risquiret er immer, coupiret zu

werden. Die Esquädron folget dem dritten
Zua ſo ſtarkſich es hunlaſſet, ohne die Esqua-
dron zu brechen, oder die Pferde aus dem
Othem zu bringen, es ſey denn, daß der Es—
quadron Chet fur nöthig funde, ſich rechts
oder links zu wenden, da der Officier mit dem
dritten Zug ſich ſchon anſchluſſen wird; es
muß aber, wenn auf dem linken Flugel vom
zweyten Zug kein Unterofficier iſt, der Unter—
officier vom rechten Flugel des dritten Zuges

am linken Flugel des zweyten Zuges halten
bleiben, und bleibet alsdenn doch der Unterof—

ficier, ſo auf dem linken Flugel von der Esqua-
dron gehalten, beym ausgefallenen dritten Zug,

wie auch der Unterofficier, ſo ſolchen geſchloſ—
ſen: ſonſten wurde ſich die Esquadron bey Aus—
fallung des dritten Zuges gewiß anfangen zu
debandiren.

Bey einem alten Regiment, und wo der
Esquadron. Chet ſolche ſchon einige Jahre ge
habt, kan man mit Recht von ihm fordern,
wenn er ſolche ſelber führet, daß ſie ihr Devoir

thun;
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thun; geſchiehet ſolches nicht, hat entweder der

Esquadron-Chef die Paſſevolence, und was
der Konig beſtehet, nicht angewandt, um ſichere
und gute Leute, auch tuchtige Pferde zu krie—
gen, oder er hat das Exercice und die Diſci-
plin negligiret, denen Leuten nicht die rechten
Principes beygehracht, oder auch durch Geitz,
oder allzurude und unvernunftige Begegnung
ſich den Haß ſeiner Leute zugezogen. Es muß
aber auch ein Esquadron-Chef allezeit ſeine
Esquadron bey ſich haben, und niemalen ohne
ſolche commandiret werden; dieſes wird eine
Gelegenheit geben, fur die ESquadrons-Chefs
ſo an ihre Esquadrons etwas gewandt, ſich
Honneur damit zu erwerben; diejenigen aber,
ſo ihre Esquadrons ſchlecht im Stande halten,
dazu anzufriſchen, oder falls dieſes nicht hilft,
ſolche, als dem Regimente ſchadliche Offieiers,

los zu werden.
„Da es ein beſtandiger Diſput unter alten
und neuen Cavalleriſten iſt, ob die Attaque im
vollen Galop ſeyn, und die Esquadron ohne
Gedrauge Knie an Knie ſchluſſen ſoll, vder ob
die Attaque im ſtarken Trab, höchſtens kurzen
Galop und der Schluß Knie hinter Knie ſo
ſtark geſchloſſen ſeyn ſoll, daß, falls auch ein
Pferd geſchoſſen, ſolehes dennoch mit fortge—
fuhret wurde. Er
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Erſteres behaupten die neuen Cavalleriſten

und letzteres die celtenen.
Jch rathe ganz zuverſichtlich zu dem erſten

Jch konnte mich, zum Bewein, auf e Erfuh 9

rung in neuern Zeiten berufen; da aber die
alten Cavalleriſten ſich aufſelbige in aliern Jei—

uDten auch berufen, und die rechten Chocq; ſo
rar ſind, daß dieſe Erfahrung auch nicht ſo ge
wohnlich, und wegen der vielen dabey nicht ſo
genau zu beſtimmenden Hazards ſelten einerlen
ſind, ſo will ich lieber meinen Beweis mecha—
niſch machen.

Alle Cavalleriſten kommen darinnen uber
ein, daß die Force der Cavallerie im Chocqui-

ren beſtehe, und nicht im Schieſſen, weswegen
man auch mit groſſen Unkoſten geſuchet, groſſe
Pferde zu bekommen, und daß das Schieſſen

nur zu gebrauchen, wenn man des Feindes un—
ausſtehbaren Chocq furchte, als gegen die
turkiſchen Spahi.

Jch ſupponire eine Equadron von 1oo
Pſerden, ich ſtelle mir ſolche vor, als eme Ma
ſchine, ſo beweget wird, um eine andere gleiche

Maſchine zu colbutiren, oder zuruck zu ſetzen,
ich finde, daß die bewegende Krafte roo Pferde
ſeyn, ſo ſolche nach der Direction ihres Reu
ters, vhne weiteres Getreibe, bewegen.

Es
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Es iſt ein feſtgeſetzter Grundſatz, daß von

wey gleichen Maſchinen, ſo gleiche Getriebe
zaben, diejenige die ſtarkſte bewegende Kraft
yabe, ſo am geſchwindeſten getrieben wird, und
daß, ſobald die bewegende Kraft anfangt n. ude
u werden, auch die Treibung der Maſchine
ucht ſo geſchwinde mehr gehet; es wird alſo
on zweyen gleichen Maſchinen, als zweyen
squadronen von roogleichen Pferden, allezeit
ie zuruckgeſetzet oder culbutiret werden, ſo
m Trabe. oder kurzen Galop ankömmit, von
er, ſo im vollen Galop chocquiret, weil die
etztere, falls nicht von gar zu langen Jagen die
ewegende Kraft mude geworden, eine viel
tarkere bewegende Kraft hat. Ohne demzei
et die tagliche Erfahrung, daß, wenn jemand
lleine inm Schritt oder Trabe reitet, und ein
nderer kommt ſporenſtreichs gerade auf ihn
igejaget, ſolcher ihn umreitet, zu geſchweigen,
aß der Dragoner oder Huſar nicht Zeit hat,
ch die Gefahr des Todes vorſtellig zu machen,
m auch ſein Pferd, wenn er es ſchon halten
ollte, dennoch ofters wider ſemen Willen fort
hret. Es mochte nir jemand einwenden, der
euter ſey ſeines Stiches oder Hiebes nicht ſo
wiß, als wenn er im Trabe ankomme; ich
itworte, daß ſo wenig der eine als der andere

gewiß
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gewiß ſey, ſeinen Gegner mit dem erſten Stich
vder Hieb zu treffen, beſonders wenn der Feind

im vollen Calop ankonmt, und was wurde es
emer Eoquadron helfen, wenn ſie auch im erſten
Chocq den vierten Theil von desFemdes erſten
Gliede durchſchieſſen wurde, welches wurklich
vielware, und in daſſelbe die ganze Esquadron
ubeygeritten wurde, denn die Pferde der durch
ſtochenen Reuter behalten doch ihre Kraft,
und eheder bleßirte Reuter ſolche zuruckziehen
kan, iſt der Chocq geſchehen; ich glaube gewiß,
daß alsdann die culbutirte Esquadron durch
überrittene Bleßirte, und was im Machhauen
verlohren wird, drehdoppelt ſo viel verliere.

Dieſes iſt ein vollkbommener Beweis, daß
es beſſer ſey, im vollen Couriere als im Trabe
oder Galop zu attaquiren, nur daß man nicht
zu zeitig anfange zu jagen, weil ſonſten die be
wegende Kraft, ſo die Pferde ſind, mude wer
den. ehe ſie zum chocquiren kommen.

Jch ſupponire ferner eine Esquadron von
ros Pferden als eine Maſchine, ſo durch die
Kraft von 1oo Pferden je ſtarker je beſſer ſoll
beweget werden: ich nehme als einen untrug—
lichen Grundſatz an, daß wenn man einigen
von dieſen Pferden, ihre Kraft ſchwache, ſolches
an der Kraft der ganzen Maſchine abgehe, und

folglich
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folglich ſolche ſo viel ſchwacher beweget werde.
Dieſes zum voraus geſetzet, ſo hindert ein ſo
ſtarker Schluß nothwendig die Pferde, alle
ihre Krafte anzuwenden vormarts zu laufen,
wenn ſie einen guten Theil davon anwenden
muſſen, um denen Preſſung-und Dringungen
derer andern zu widerſtehen, zu geſchweigen
daß ſie ſich dfters mit den Fuſſen derer neben
ihnen ſtehenden ſtreichen, und gar fallen; die Er
fahrung lehret auch, daß nichts die Pferde mehr
mitnehme als ein ſolches Gedrange, und daß
ſie nach einer kurzen Attaque ſchon rauchen und

blaſen. Wasfur eine Kraft ſoll ich mir wol
von ſolchen Pferden verſprechen? Wie wird
dieſe Maſchine eine andere gleiche culbutiren,
weunn ihre bewegende Kraſt theils mude ge
macht, theils gehindert wird, die ganze Starke

zu gebrauchen? Man wird mir zwar einwen—
den, der Feind habe ſchwer ein Loch in ſolche
Esquadron zu machen; ein Pferd, das ſturzet,
ein Reuter, der zuruck halt, macht gleich eine
Aenderung in dieſer Schluſſung; und was will
die Hulfe, ſo mr mein Nebenmann durch ſeine

Knie geben ſoll, gegen der Starke machen, ſo
mem Pferd durch das Gedrange verliepet? er
wird uberdem gerne von ſelbſten ſuchen, ſeine

Knie aus dem Gedrange zu bringen, und des—

wegen
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wegen zuruckhalten, und was hilft alles dieſes,
wenn die ganze Maſchine niedergeritteü wird,
oder wenigſtens die Flugel; die Mitte, wenn
ſie nicht gleich mit folget, wirds nicht lange
machen, und ohnedem finden die Flugel ſchone

Gelegenheit zuruck zu halten.
Jch will rathen, eine Schluſſung Knie an

Knie, ohne Gedrange, doch daß die Fuhlung
nach der Mitte ſey, und ein jeder Reuter be—
ſtandig ſeines Neben-Manns Knie fuhle, die
Offieiers und Unter-Officiers nehmen ſogleich,

als es vorwarts Marſch heiſt, ihr point de
vue, daß die Esquadron gerade ausgehe, und
keine Diſtance verliere, auch ſich auf das Com
mando: Marſch! nicht ofne, und in gerader
Lmie heran komme, alsdann wird ſolche ihre
Force behalten, und doch ſo geſchloſſen ſeyn,
als es gebraucht; es werden weniger Pferde
ſturzen, und die Esquadron iſt allezeit im Stan
de nach dem erſten Chocq, noch den zweyten
zu machen, da bey der erſten Preſſung die Pfer
de ungleich mehr werden mit genommen ſeyn,
und die Cariere niemalen ſo ſtark ſeyn kan.

Es iſt zwar an dem, daß die vormalige
Schwediſche Cavallerie unter des Höchſtſeli
gen Koniges Cark XII, glorreichen Andenkens,

auf der alten Art zu attaquiren, mehrentheils
die
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die gegenſeitige Cavallerie ubern Haufen ge—
ſchmiſſen es wird aber keiner in Abrede ſeyn,

daß alle feindliche Cavallerie damals das Schieſ
ſen gebrauchete, und nachdem ſie endlich das
Abſurde davon einſahe, war die Terreur fur
die Schwediſche Cavallerie ſehr groß. Dieſe wa
ren wohl verſuchte Truppen, welche durch die
Gegenwart ihres Koniges angefriſchet, auch von

einer Nation waren, die mehr aus Liebe furs Va
terland, und aus Zutrauen fur ihre Officiers, als
aus Furcht ihr Devoir thaten. Die Feinde
aber waren meiſtens neue und unerfahrne Regi
menter, welche faſt niemalen daſſelbe leiſteten.
Wie ware es ſonſten moglich geweſen, daß in

der Bataille bey Frauſtadt, die ſo genannten
Prieſter Dragoner, mit kleinen ſchlechten Pfer
den, ſo noch dazu unbeſchlagen, auf einem
ſchlupfrigen Terrain das beſte Sachſiſche Ca
vallerie-Regiment culbutiren konnen, wenn

dieſe ihre Schuldigkeit gethan. Jetzt aber hat
ſich alle Cavallerie ohnbeſchreiblich verbeſſert

Hund darf man ſich nicht auf ihre Schwache
mehr verlaſſen. Jch mochte auch noch Exem—
pel in dieſem letzten Kriege anfuhren, als bey
der Fouragirung bey Fehrberlin, wo die Preu
ßiſchen Moeringſche Huſaren, ſo kleine, magere

E und
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und durch den langen Marſch abgemattetePfer—

de hatten, die Esquadron Smalandiſcher Reu

t ſd'Att To chj er, o ie aque im ra ena der alten Art
J

machten, niederritten. Man kan der Bravoure
dieſer Keute keine Schuld geben, denn es bliebJ faſt keiner unbleßirt, ſondern ich meſſe die

indem ſie die Attaque nicht raſch
p Schuld der alten Art zu attaquiren bey,

genug machten.



Cap. 13. 67
Cap. 13.

Was ein dubaltern- oder Unter-Of—
fieier dabey zu beobachten hat.

CNie Officiers, ſo auf den Flugeln reiten,
d muſſen wohl ihr point de vue halten, daß

die Esquadron ſich nicht ziehe, oder in die
Schreege ankomme; ſie muſſen vielmehr dar—
auf ſehen, daß die Esquadron in gerader Linie,
wohl geſchloſſen, und in vollen Courier heran
komme, jedoch, daß ſolches nicht ſtarker ſey,
als daß alle Pferde mit kommen, und die Es-
quadron nicht gebrochen werde, ehe man zum
Chocq kommt; ſie muſſen wohl auf des Ritt—
meiſters Commando acht haben, und verhu—
ten, daß die Esquadron, wenn etwan einige
Leute oder Pferde geſchoſſen wurden, ſich dar
nach nicht aufhalten, ſondern in ihrer vollen
Force dem ohngeacht bleibe; ſie muſſen alles
plaudern ſtohren, und die Esquadron beſtmog—

lichſt in Ordnung halten. Sollte der Esqua-
dron-Chet bleiben, oder wahrend der Attaque

ſtturzen, rucket gleich der alteſte Offieier vor die
Esquadron, ohne daß ſolche darnach ſich auf—
halten darf, und commandiret ſie. Die Offi—
ciers und Unter-Officiers, ſo hinten ſchluſſen,
geben beſonders acht, daß kein Huſar wahrend

E 2 der
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der Attaque zuruck bleibe, und iſt ihre Schul
digkeit, falls jemand nicht fort will, ſolchen
zwiſchen die Ohren zu hauen, oder wohl gar
ubern Hauffen zu ſchieſſen. Amuliret ſich je
mand wahrend der Attaque mit Pferdegreif

fen oder plundern, ehe dazu Erlaubniß gegeben
worden, muß man ſolchen das Beut-Pferd
todtſchieſſen, und die Beute verſchutten, auch

noch darzu hart ſtrafen, ſonſten wird dieſes
allezeit eine Arbeit fur die Poltrons ſeyn, und

die braven Kerls, ſo vorweg ſind und
attaquiren, werden nichts

bekommen.
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Cap. 14.

Was ein gemeiner Huſar bey der
Attaque zu thun.

Gr muß ſehr attent auf das Commando ſeyn,
und die Manoevres mit der groſten Accu-

rateſſe und Geſchwindigkeit machen; er muß

ſein Pferd wohl im Zugel halten, daß es nicht
ſturze, und die Augen nach demrechten Flugel,
und in der Schwenkung nach dem der aus—
ſchwenket halten, und immer in Linie bleiben.
Kommt es zum Einhauen, es ſey auf Jnfan
terie oder Cavallerie, giebt er ſeinem Pferde,
wenn er auf z oder 4 Schritte ſeinem Feind
nahe kommt, die Sporen, und laſſet es aus vol
len Kraften ausholen, ſo wirdes, wo moglich,

ſolchen uberreiten; er halt auch ſein Pferd nicht
auf, bis es durch des Feindes Esquadron durch
iſt, da er ſich mit dem durchgekommenen ralli-
ret. Jm chocquiren und durchbrechen muß
er ſeinen Feind nicht ſchonen, ſondern immer
brav nach dem Kopf, Hals, und Handen hauen,
und keinen Pardon geben, bis der Feind ganzlich

auf der Flucht. Wendet der Feind um, und
der Esquadron. Chef commandiret: Marſch!

Marcch! ſo muß er ſuchen von hinten zu, in
des Feindes ksquadron einzubrechen, auch wohl

Ez. ſo
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ſo viel ihm moglich durchzuſtechen. Hat er
das klanquiren, muß er, ſo er gegen einen ge
ſchloſſenen Trupp klanquiret, nahe heran reiten,
und ſo feuern; kehren ſie ſich nicht daran, kan
er auch mit dem Sabel einen Officier oder
Flugel-Mann hauen; hat er aber mit Flan-
queurs zu thun, ſchonet er das Pferd, ſchieſſet
nicht zu weit, und ſüchet immer jemand abzu—

ſchneiden. Kein Huſar muß bey Lebensſtraf—
fe zurucke bleiben, oder ſeine Officiers verlaſſen,
ſondern ſich bis aufs auſſerſte wehren, auch
nicht Pardon begehren, ehe er entweder ſchwer

bleßiret, oder keine Hulfe mehr
erwarten kan.
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Cap. 15.

Was ein Cher eines Commando
Huſaren, welches, indem daß die Armee

campiret oder cantoniret, in einem
Dorfe poſtiret iſt, zu beobachten

hat.
De ein ſolches Detaſchement zur Sicherheit
 der ganzen Armee dienet, kan ein ſolcher
niemalen genug Vorſicht gebrauchen wegen
ſurpriſe. Jſt ihm der Ort angewieſen, wo er
die Station nehmen ſoll, muß er, ehe er einrucket,

alle Arenues genau recognoſciren, und auf
alle Wege Patrulls ausſchicken, um zu erfah—
ren, was der Feind fur eine Station gegen ihn
habe, er laſſet die Leute nicht eher einrucken,
bis die Patrulls wieder retourniret, da er nach
dem empfangenen Rapport ſeine Precautions
einrichtet; wahrend dieſer Zeit kan er doch,
wenn die Feldwache an jener Seiten des Dorfs
ausgeſtellet, welche verhindert, daß keiner aus
dem Dorfte gehet und avertiret, wenn ſich was
vom Feinde ſehen laſſet, die Pferde futtern,
und fur die Leute Erfriſchungen aus dem
Dorfe hohlen laſſen; jedoch muß kein Huſar
von ſeinem Pferde gehen. Soollte er nach ein
gegangenem Kapport finden, daß die Polition

En4 mangel:
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mangelhaft: ſo bleibet er, ohne einzurucken,
ſtehen, præſerviret ſich beſtens fur Surpriſe,
raportiret deswegen an commandirenden Ge—
neral, und erwartet ſeine fernere Ordres, kan
auch wohl eine andere Polition in Vorſchlag
bringen. Wenn er nun einrucket, muſſen die
Precautions ſo genommen ſeyn, daß, wenn man
abgeſattelt, allezeit eine viertel Stunde vor des
Feindes Ankunft, und wenn man nicht abge—
ſattelt und die Pferde im Stalle hat, eine achtel
Stunde averurret ſey; will, ſich abet dieſes
nicht thun laſſen, muß kein Pferd eingezogen
ſondern alle geſattelt an die Zaune gebunden J

werden, und ſollte man auch das ganze Deta
ſchement die Nacht uber vor das Dorf heraus
reiten laſſen. Dieſes letztere iſt beſonders no
thig, falls der Poſten kan tourniret werden.
Die brecautions auſſerhalb des Poſtens ſind
allezeit gleich, ich mag mit oder ohne Jnfanterie

couumandiret ſeyn.
Jch will hievon zuerſt handeln?
Da es niemalen von einem Huſaren gefor—

dert wird, einen Poſten gegen eine uberlege—
ne Macht zu defendiren, ſondern dieſelbe in
dieſem Fall blos zum Avertiſſement dienen,
und den Feind ſo lange als moglich zu amuli-
ren, ſo kommt es gar nicht auf die Starke der

Wachen
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Wachen an, ſondern bloß auf die Art und Weiſe,
ſolche auszuſetzen, daß kein Weg, kein Wald,
keine Plaine oder Paſſage ubrig bleibe, wodurch
der Feind konne ankommen, ohne zur rechten
Zeit davon avertiret zu ſeyn. Jch ſtelle alſo
auf beygelegten Plan dreyerleh Stationes vor.

No. 1. iſt ein Dorf, ſo eine viertel Meile
vom linken Flugel der behm Stadtgen A. C.
campirenden Armee lieget, und worinnen vier
Esquadrons Huſaren, oder etwas mehr oder
weniger campiren ſollen; zur linken Seiten
flieſſet ein Bach, ſo drey Neberfahrten bey a. b. c.
hat, wovon die Ueberfahrt bey a. langſt dem
Bach mit b. keine Communication hat, die
rechte Seite iſt durch die Poſten No. 2. und
No. z. gedeckt; Jch. ſetze alſo einen Unterof—
ficier mit 6 Mann bey a, ſo eine halbe Meile
vom Dorfe, welcher die Brucke mit einigen
Brettern abwirft, und ſeinen Poſten, wo es
ſich thun laßt, ſo ausſetzet, daß er alles auf jener
Seiten des Baches uberſehen konne. Dieſe
Unterofficiers. Wache muß bey Nachts immer
aufſitzen, und darf kein Feuer anmachen, auch
ab und an.langſt dem Fluſſe patrulliren kaſſen,
falls noch der Feind im Dunkeln ſich eine Ue—
berfahrt machen wollte; dieſe Vorwacht lou—
tenire ich mit 1Subaltern und 20 Mann, nebſt

Ez 3 Unter—
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z Unter-Officiers bey D, welche die Vor—
wacht bey a. alle 2 oder 4 Stunden abloſen
laßt, auch die nothigen Patrullen verrichtet,
und von allem, was er merket, oder von der
Vorwacht raportiret wird, an den Rittmeiſter,
der das Piquet hat, oder falls keiner dazu com
mandiret ware, den Commandeur rapportiren
laſſet; ſolcher kan futtern und abzaumen laſſen,

auch Feuer anmachen, doch muß des Nachts
allezeit die Halfte gezaumet ſeyn, die Vorwach
ten muſſen von allem, was ſie Veranderliches
bemerken, gleich rapportiren; ſollten ſie auf einer
andern Seite ſchieſſen und charmuciren horen,
und ſolches ſo geſchwinde naher kame, daß man
glauben konne, der Feind poulſſire unſere Po—
ſtirung, muſſen ſie, wenn ſie auch keine Ordres
erhielten, ſich doch zuruck ziehen, denn man hat

nicht allemal die Zeit, die Ordres zu ſenden,
und alsdenn wurden dieſe Wachten, da ſie ſich
nicht von ſelbſten zuruckgezogen, verlohren ſeyn.
Bey b. ſetze ich eine gleiche Vorwacht nach ſel
ben Principe, wie auch bey c, nur mit dem
Unterſcheide, daß, weil an jener Seiten der Ue—

berfahrt bey c. ein Dorf lieget, der Feind wah—
rend der Nacht, oder auch des Tages, ſich an—
ſchleichen konnte, ſo ſetze ich des Tages, nachdem

ich vorhero das Dorf genau, recognoſciret,

falls
J
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falls auf jener Seiten eine Anhohe, ſo alles
uberſehen kann, die Poſt an jener Seiten aus,
und ziehe ſie in der Nacht wieder an dieſer Sei—

ten der Brucken, laſſe auch die Bretter abwer—
fen; finde ich aber keine Hohe an jener Seiten
des Dorfes, muß auch die Poſt an dieſer Sei—
ten der Brucken bleiben. So oft dieſe Vor—
wache bey Nacht Lerm oder ſtarkes Hunde—
bellen im Dorfe vernimmt, muß ſie ſolches gleich

rapportiren. Die Poſt an jener Seiten des
Dorfes wird nicht ehe, als bis es helle gewor
den, und die Tage-Patrulls eingekommen, aus
geſetzet, und ſo lange legt man die Bretter wie—

der uber. Wenn der Feind kommt, muß dieſe
Poſt ſo zeitig retiriret werden, daß man noch

die Brucke vor Arrivirung des Feindes abwer—
fen konne. Dieſe beyde Vorwachen, ſo Com-

mimication mit einander haben konnen, ſou-
tenire ich mit 1Subaltern, 4 Unter-Officiers
und 38 Gemeine bey e. nach ſelbigen Principe
wie bey d. Die Tage-Patrulls brauchen bey
dieſer Situation weder ſtark zu ſeyn, noch weit
uber den Paß zu gehen, ſie konnen eine Stunde

vor Tage, von der Subalterns-Wache ausge—
hen, nur einige hundert Schritte, an jener Sei
ten des Baches, muſſen aber alle mogliche Vor
ſicht gebrauchen, und klanqueurs auf allen

Seitem
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Seiten ausſchicken, auch nur langſam avanci.
ren, ſonſten wird der Feind nicht ermangeln
enbuscaden zu legen, und ihnen die Retraite
abzuſchneiden, dieſe Patrulls bleiben ſtehen, bis

der Tag angebrochen, und ſie ſich volllommen
umſehen konnen, alsdenn konnen ſie noch etwas
weiter gehen, falls ſie nicht risquiren, coupirt
zu werden. Wo man nicht expreſſe Ordres

darzu hat, gebrauchet man nicht alle Morgen
dieſe Patrulls zu ſenden, denn die Lituation
hindert den Feind, mich zu ſurpreniren, und
man kan allezeit fertig ſeyn, ehe er die Brucken
repariret und dẽfiliret, man muß aber alsdann
alle Bretter von der Brucken nehmen, und ab
warts bey Seite legen laſſen. So bald als
man die Patrulls uber den Paß zum recog-
noſciren ſendet, muß man einige Jagers, oder
in deren Ermangelung, einige Huſaren abſitzen
laſſen, ſo die Brucke ſo lunge defendiren, bis
die Patrull wieder zurucke und die Bretter wie
der abgeworfen, ſonſten wird die Patrulle
ſchwer haben, wieder zuruek zu kommen. Da

niuin alſo die auswartigen Prẽcautians genom
men, indem die Flanque durch das Detaſche-
ment No. 2. gedecket iſt, will ich auch von
denen Précautions innerhalb des Dorfes
handeln.

Falls
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Falls keine gute Zaune und Schlagbaume

um das Dorf ſind, verſperret man alle Ein—
gange mit Leitern, ſo feſt gepfahlet werden,
oder auch mit Wagens, oder auch mit Graben.

Diejenigen Eingange wodurch ich debouchi—
ren und mich retiriren ſoll, verſperre ich, falls
keine recht gute Schlagbaume dafur ſind, mit
Miſt beladenen Wagen, ſo man, wenn es nothig
iſt, zuruck ziehen kann, und welche allezeit ſtatt
einer Traverſe fur die, ſo den Eingang defendi-
ren, dienen konnen; Alsdenn commandire ich
nach der Starke des Detaſchements und der
Anzahl derer Eingange, Gefreyter oder Unter—
Officier mit z oder s Mann bey jedem Eingang
zur Wache, und eine Haupt-Wache in des
Chefs oder Rittmeiſters Quartier, ſo das bi—
quet hat. Dieſe Fußwachen haben die Pferde
geſattelt bey ſch. Vor des Chef. Quartier iſt
auch bey Nacht eine Poſt, ſo gleich Lerm ma
chet. Des Tages ſteht ſolche auf dem Thurm.
Von jeder Esquadron iſt allezeit eine Ordon-
nance beym Chef; Wenn alles dieſes reguli-

ret, ſo rucken die Esquadrons ein, wie die
Quartiere angewieſen, jede vor ſich, und den
Herren Officiers wird das Quartier bey der
Esquadron angewieſen. Der Chel befiehlet
alsdenn, wie viel Esquadrons den Tag uber

abſatteln
o



78
Der huſar im Lelde.

abſatteln konnen, und wie ſie ſich hierinnen ab—

loſen ſollen. Sind Scheunen genug, konnen
die Pferde untergebracht werden, ſonſten muſ
ſen ſie drauſſen ſtehen. Jn Stallen, ſo enge
Eingange haben, muß man nicht viele Pferde
ſtellen. Wenn die Sonne untergehen will,
muß alles aufgeſattelt ſeyn; die Esquadron ſo
das biquet hat, rucket aus, bindet die Pferde
an die Zaune, und muß halb aufgezaumet ſeyn,
und die Leute muſſen ſich immer nahe bey de—
nen Pferden halten, darmit ſie bey dem erſten
kerm fertig ſeyn. So bald ein Schuß geſchie
het, wird Lerm geblaſen, da das biquet gleich
ausrucket, und die Esquadrons ſich ſo bald
moglich ſammlen, auf die vor angewieſene
Lerm-Platze, und man muß nicht verſauinen,
bey dem geringſten Lerm ausrucken zu laſſen,
ſonſten iſt man allezeit einer Surpriſe exponi-
ret. Es iſt vor allen Dingen nothig, die Leute
zu gewohnen, ſich hurtig zu ſammlen, weswe—
gen man ofters kan zu Pferde blaſen laſſen, da
man die hraineurs, ſo am ſpateſten ankommen,
allezeit ſtrafen muß. Des Nachts muß jede
Esquadron ihre Quartier-Wache, vor des
Rittmeiſters Thure haben, ſo gleich Lerm
machet, wenn ein Schuß geſchiehet, oder ge—

blaſen wird. Wann die Leute abſatteln, muß

man
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man darauf ſehen laſſen, daß der Sattel hinter
dem Pferde liege, mit den Piſtohlen darinn,
die Steigbugel und Schabrake, nebſt den ubri—
gen Riemen.Zeug ubergeſchlagen, die Decken
ordentlich zuſammen genommen, daruber gelegt
und die Zaume oben darauf, damit wenn Lerm

geblaſen wird, zuerſt die Zaume, ſo die Decken,
und ſo die Sattel aufs Pferd konnen geieget
werden, den Carabiner und Sabel muß der
Huſar immer anhaben, und darf ſich weder

Tag mnoch Nacht abkleiden. Ein Trompeter
hat allezeit Ordonnauce beym Chek, und die
ubrigen ſind in ihrer ksquadrons. Chefs Quar

tiere. Zwey Stunden vor Tage wird boute
ſelle geblaſen, da muſſen alle Huſaren durch
die Unter-Officiers munter gemachet werden,
daß ſie futtern und nicht von den Pferden ge
hen. Eine Stunde vor Tage wird aufgezaäu—
met, und muſſen denn die Pferde mit einem
Schurz-Knoten an der Halfter angebunden
ſeyn, daß man ſie hurtig los machen konne.
Weil es ein großer Fehler iſt, ſeine Leute un
nothig zu ſtrapaziren, kan man auch des Tages,
wenn man Hohen nahe am Dorfe hat, wovon
man eine halbe Meile um ſich ſehen kan, oder
falls man vom Kirchthurm ſo weit um ſich
ſehen konne, die Officiers- Wachen des Tages

verkleinern,
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verkleinern, oder wohl gar ans Dorf ziehen,
jedoch daß die Pferde allezeit parat ſeyn, und
die Fußwachen kan man alsdenn nach bewand
ten Umſtanden einziehen; falls es aber nicht
hell und klar Wetter iſt, gehet dieſes nicht an.
Hat man Jnfanterie mit, halt ſolche die Wa—
chen bey den Eingangen, und hat Ordre, ſolche
ſo lange zu dilputiren, bis die Huſaren fertig.
Der Jnfanterie weiſet man allezeit die Quar
tiere in den auſſerſten Hauſern an. Der Kerm
Platz fur die Jnfanterie iſt auf dem Kirchhofe,
denen HuſarenEsquadrons wird aber der na
heſte geraumige Platz angewieſen ſich zu for-
miren. Sollte im Dorfe kein Platz fur die
Huſaren ſeyn ſich zu kormiren, geſchiehet ſolches

auſſen, nach dem Kager zu. Wenn man Jnfan
terie bey ſich hat, kan man das Piquet in dieſer
poſition ſparen, und des Tages ganz abſatteln

laſſen, des Nachts muß aber geſattelt ſeyn.
Hat man auch Cavallerie bey ſich, halt ſolche
die nachſte Feldwache; die avancirten Wach
ten aber und die Patrulls thun die Huſaren,
die Cavallerie laſſet man auch wol nach bewand
ten Umſtanden des Nachts zum Theil abſatteln,
ſonſten werden die Pferde zu ſehr gedrucket.

No. 2. iſt ein Dorf, ſo in einer Plaine lie-
get, auf der linken Seiten durch die Poſition

Noci.
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No.x. und auf der rechten Seiten durch den
Moraſt, wie auch der Polition No. 3. gedeckt
iſt, die Fronte vorwarts iſt ganzlich vſſen. Es
ſollen auch hier 4,5 oder 6 ksquadrons campi-
ren; ich verandere alſo meine Polition in ſo
weit: ich ſetze emen Rittmeiſter mu 40 Pſer—
den bey a.5 oder 400Schritte von denm Dorſe:
dieſer detaſchiret iSubaltern mit4 Unter-Ofii
ciers und 26 Mann eine achtel Meile von ſich

bey B, und ſolcher ziehet eme Chaine durch2
oder 3 detaſchirte Unter-OfficiersPoſten, wie
der eine achtel Meile vor ſich, wiec. d.e. Dieſe
haben Communication zwiſchen ſich durch ihre
Poſten, oder auch durch kleinere Patrulls, ſo
von einer Poſt zur andern gehen; dieſe durfen
des Nachts nicht abſitzen, und ziehen auf den

erſten Schuß die Poſten ein, und ſchluſſen ſich
bey der Lubaltern-Wache an, (NB. dieſe Po—
ſten muſſen ſo ausgeſetzt ſeyn, daß derFeind un
eerkannt nicht vorbey kommen kan,) und muß
man lieber des Nachts die Wache verſtarken,
des Tages kan man, falls man von einem oder
zweyen Orten alles uberſehen kan, beſcheidene
Kerls auf Poſten ſtellen, und die Wache klei—
ner machen. Wennder Feind ankommt,laſ
ſet dieſer Subaltern ſolches gleich rapportiren,
und retiriret ſich ſo langſam, als er ohne zu

g vielO.
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viel zu risquiren thun kan, im beſtandigen
Feuern, bis zur Rittmeiſters-Wache, und falls
der Feind uberlegen, retiriret auch ſolcher ſich
bis zum Dorfe, doch halt er ſich ſo lange, als
moglich, und laſſet immer an den Chefrappor-

tiren, was vorgehet, nnd wie ſtark er wol den
Feind halte. Die Tage-Patrulls, wie auch

vorabend, und alle Stunden des Nachts gehen
von des Rittmeiſters Wache aus, auch ab und
an von der Subalterns-Wache. Auf der an
dern Seite vom Dorfe ſetze ich eine Subal—

terns-Wache von 1 Officier,2 Unter-Officier
und 28 Mann aus in k., dieſer detaſchiret 1
Unter-Officier mitss Mann in G. Dieſe
Wachen verhalten ſich, wie von denen andern
geſagt. Jm Dorfe iſt die Diſpolition faſt
einerley mit der vorigen, auſſer daß man, falls
man keine Jnfanterie bey ſich hat, die Leute
noch mehr munter halte, weil der Feind weni
ger Zeit gebrauchet ans Dorf zu kommen.
Werden die Feldwachen poulſirt, ziehet man
ſich ſo geſchwinde als moglich ruckwarts zum
Dorfe heraus, in einer ſolchen Diſtance, daß
man ſich commode ruhren kan, und laſſet nur
einige wenige zuruck, die Eingange des Dorfs
zu disputiren, welche bey der Feldwache an
ſchluſſen, und die Arrier. Guarde machen. Die

Feld
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Feld-Wachen, falls der Feind nicht gar zu
ſtark iſt, ſetzen ſich in oder am Dorfe wieder.

Wenn der Feind das Dorf korciret, oder nach—
dem er ſolches gethan, wieder debouchiren
will, iſt es Zeit über ihn herzufallen, iſt er aber
uberlegen, und gehet das Dorf vorbey, iſt es
am beſten, ſich in Zeiten zu retiriren, nur daß
man der Polition No. 1. Zen ſchaffe, ſich zu
formiren, und ſeine Partie zu nehmen. Jn
dieſer Polition ſollte man billig nicht auf einige
Tage ohne Jnfanterie ſtehen, hat man Kano
nen bey ſich, ſtellet man ſolche des Tages beym

Eingang vom Dorfe, bey Nacht aber am
Kirchhofe, die Artillerie-Pferde muſſen auch
allezeit geſchirret ſeyn.

No.3. iſt ein Dorf nahe an einem Holze,

wodurch verſchiedene Wege gehen, und man
zu Fuße uberall kommen kan. Hier ſetze ich
2 Subalterns-Feldwachen in a. a. b. b. aus, ſo
auf den Wegen vorwarts patrulliren, und des
Nachts immer zu Pferde halten. Das ganze
Commando darf weder Tag noch Nacht ab
ſatteln, ſvndern bindet die Pferde an die ki—
quet- Pfahle, und muſſen die Leute immer bey
der Hand ſeyn, man com mandiret ein ſtark
kiquet, ſo immeraufpaſſet, und beym erſten
Schuß aufſitzet. Die Eingange zum Dorfe

F 2 durfen
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durfen nicht beſetzet. werden, weil ſolches al—
lenthalben kan tourniret worden. Hat mankei—
ne Infanterie bey ſich, ſo iſt es am keſten, daß
man in der Nacht ſich noch etwas ruckwarts
ins freye Feld placire, und des Morgens
gegen Tage zu Pferdehalte. Will man aber
des Tages einige Zeit abſatteln, leget man
kleine Pelotons Infanterie auf alle Wege vor

ſich ins Holz, und machet eme Communica-
tion zwiſchen ihnen durch Poſten. Hiebey
wird man aber immer zur Deſertion exponi-

ret ſeyn. Am beſten wurde ſeyn, eine Partie
Fußjager zu haben, und ſolche ins Holz zu legen,
und vorwarts patrulliren zu laſſen, man muß
aber ihre Ketraite uber der Plaine gut durch
Infanterie oder Huſaren ſouteniren, weil dieſe
Leute in der Plaine allezeit ſehr exponiret ſind.

Jch hatte alſo jetzt von dreyerley verſchie
denen Poſitiones gehandelt, und diejenigen
Principes gewieſen, wornach man ſich fur Sur-

priſe huten kan, ohne die Leute unnörhig da
bey zu ſtrapaziren, und ich weiß nichts mehr zu
zuſetzen, als daß, wenn man ſollte vivement
preſſiret werden, man ſich doch bey denen bi—
quets, und unter Faveur des Feuers von den
kleſchen ſich wieder ſetzen muſſe, um nicht den
Feind zu nahe ans Lager kommen zu laſſen.

5— 2n Cap. 16
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Cap. 16.
Wie ein Chef von einem Huſaren Re
giment, Commando, oder Eksquadron,
ſich zu verhalten, wenn die Armee in

den Winter-Quartieren liegt.

Misdenn werden ihm mehrentheils die Poſti
—Lrungen ſo er zu halten, angewieſen, und ver

mehret oder verſtarket er ſolche nur, wenn er
es zu ſeiner eigenen Sicherheit nöthig halt,
ſeine Dispoſition innerhalb des Quartieres iſt
auch einerlen mit den vorigen, und da im Win
ter nicht Leute und Pferde, ſo wie in Sommer

drauſſen ſeyn können, ſtehet zu vermuthen, daß,
fals das Quartier exponiret wure, der Gene—

ral ihm ſo viel Jnfanterie geben wird, als
nothig, den Feind ſo lange aufzuhalten, bis
Leute und Pferde kvnnen aus denen Hauſern
kommen: Alsdenn verlegt er die Jnfanterie
forne im Dorfe, nach der dem Feind meiſt ex—
ponirten Seiten, er laſt auch, nachdem er das

Dorfwol befriediget, vor die Eingang:, ſo er
conſerviret, Flechen oder Redouten aufwer
fen, und ſolche beſetzet er mit Jnfanterie.
Seine Patrulls muſſen wol eingerichtet ſeyn,

daß ſolche ihn allezeit ſo zeitig avertiren kön—

F 3 nen,
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nen, als erfordert wird ſich zu rangiren, wel—
ches die Jnfanterie decket, und hindert, daß
der Feind nicht Pele mélẽ mit den Patrulls
ins Dorf kommt. Es findet ſich aber ofters,
daß beym Anfang des Winters die Seen und
Fluſſe frieren, die Moraſte aber weich bleiben,
und verhindert ofters Holz und Buſch die
Huſaren Patrulls an alle Stellen zu gehen,
und hiedurch wurde der Feind Gelegenheit
haben, uber ſolche Stellen mit Jnfanterie,
vhne erkannt zu werden, zu avanciren; als—
dann muß man an dieſen Oertern Jnfanterie
zum patrulliren gebrauchen. Alle dieſe Præcau-
tions aber,ſo gut genommen wie man will, wird

man doch vom Feind nichts eher decouvriren
können, als bis er ſeine Chaine perviret, und
da dieſes Avertiſſement nicht zeitig genug fur
eine Armee iſt, ſo in denen Quartieren liegt,
muß er ſich nothwendig Spions halten, ſo ihm
von denen Bewegungen, ſo der Feind inner—
halb ſeinen Quartieren macht, gleichNachricht
geben; hieran muß er kein Geld ſparen, und
da ſich dafur keine Rechnnng machen laßt,
muß er ſeinen Regreſßs dafur in Feindes Landen
ſuchen. Wenn ihn aber ſein General hierzu nicht

kommen laßßt, und auch nicht baar das Geld
ſouruiret, ſo iſt er zwar entſchuldiget, wenn er

nichts
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nichts drauf wendet, es wird aber die Armee
und er dadurch leiden.

NB. Da bey dergleichen Gelegenheit faſt alle
zeit der alteſte Huſaren-Officier das Com

mando uber die Jnfanterie haben muß,
ſo verurſachet ſolches ofters Jalouſie;
Dieſes zu wehren, muß er alles in der
Welt thun, die Infanterie, ſo viel mög—
lich, gut mit dem Benothigten zu verſehen,

und wenn auch ſeine Leute darunter lei—

den ſollten. Hiedurch wird dieJnfanterie,
welche nicht gewohnt iſt, fur ſo guten
Kauf zu leben, ihm ſo zugethan werden,
und unter dem gememen Mann wird eine
ſolche Harmonie entſtehen, daß ſie ſich
bis aufs auſſerſte einander ſecondiren

werden.
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Cap. 1I7/.
Wie man mit Huſaren, Huſaren—

Quartier attaquiren ſoll.

Min muß vorhero, ſo viel möglich, Kund—
—l ſchaſt haben von des Feindes Starke,
und wie ſeine Patrulls gehen, ſeine Poſten
ſtehen, und wie ſeine Dispolition innerhalb des

Dorfes beſchaffen ſey, darnach richtet man die

Art und Weiſe der Attaque ein.
Es könnte ſeyn, daß der Feind einen Mo—

raſt oder Bruch fur inpracticable gehalten, und
nicht die gebuhrende Attention dagegen ge—
brauchet; es könnte ſeyn, daß er, um die Leute

und Pferde zu ſchonen, die Patrulls nicht
fleißig genug gehen lieſſe; es konnte ſeyn, daß

er aus Commositẽ die Nacht uber in einem
Dorſelage, ſo durch kein Dekilẽ gedeckt ware;
falls ich nicht von dergleichen Fallen profitiren
kan, und der Feind auf ſeiner Hut iſt, wird
die Attaque vergebens ſeyn. Jch muß alſo
ſuchen, wo moglich, den Feind zut tourniren,
wenu es auch einiae Meilen Marſch koſten
ſollte, umihn an einem Ort zu attaquiren, wo
er es am wenigſten rermuthen kan, und mich
ſeine Patrulls nicht ireffen; ſollte dieſes aber

dem
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dem ehngeachtet geſchehen, muß ich entweder
die Entrepriſe abandoniren, oder mit den Pa
trulls ſuchen, pele méle herein zu kommen;
treffen michaber ſeine Patrulls nicht, wird er
nothwendig Fuß-Wache bey den Eingangen
des Dorfes haben, alsdann ware zu wuuſchen,
daß man einen Bauren im Dorfe zum Spion
hatte, ſo eine Oefnung machte, wo man ein—
kommen fonnte, ohne daß es die Fuß-Wache
gewahr wurde. Hat man dieſes aber nicht,
laſſet man gleich, die aus denen herzhafteſten
Leuten beſtehende Avantgarde auf die Fuß—

wache, ſo nahe, als moglich, feuern, wahrend
daß einige abſitzen und die Barriere öfnen, als—
denn dringet gleich alles, vhne was zur Reſerve
commandiret iſt, ins Dorf; alles, was ihnen
vorkommt, wird niedergehauen, und die dazu
Commandcirte gehen gleich nach des Chefs
und der Officiers Quartier, und ſuchen ſolche
feſt zubringen. Falls das Derf nicht ſehr ge
raumig, ware kein Trupp zu halten, ſondern
man hindert nur, daß ſich der Femd nicht ſetzen
kan, weswegen man auch ſuchen muß, von denen

Ausgangen Meiſter zu werden. Jſt mansu—
perieur, und hat der Feind kemen Succurs zu
hoffen, muß man nichie heraus laſſen; iſt man
aber nicht Superieur, ſo iſt es beſſer, zu neh—

F 5 men
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men und nieder zu hauen, was moglich, und
die ubrigen lauffen zu laſſen. Wenn der Chek
ohngefehr glaubet, daß der Suecurs kommen
kan, laſſet er, mdem er nicht von der Reſerve

gehet, Appell blaſen, da ſich alles wiederum an
ſchluſſet. Die Gefangenen werden gleich nach
der Reſerve, und von da gleich vorweg geſandt.

Sollte der Feind ſich aber im Dorfe dermaſ—
ſen feſt geſetzenhaben, daß ihm nicht anzukom
men, und es in Feindes Landen iſt, oder es der
Muhe belohnet, kan man das Dorf anſtecken,
und ihn dadurch nothigen heraus zu gehen;
wenn es aber nicht ſo viel importirte, wurde
dieſes nicht zu approbiren ſeyn. Dergleichen
Attaque geſchiehet am beſten des Tages bey
dickem Nebel, da man in der Ferne nicht ſehen,
in der Nahe ſich aber doch erkennen kan; oder
auch da, wo Berge oder Holzungen favorili—
ren, nahe heran zu kommen, ohne erkannt zu
werden. Wenn dieſes nicht iſt, muß dieſe At-
taque mit Anbruch des Tages geſchehen, weil

im Finſtern man leicht ſeine eigene Leute

todtmachen kan.

Se
as

Cap. 18.
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Cap. 18.

Wie ein Officier, der ein Land unter
Comtribution ſetzen ſoll, ſich zu

verhalten.
H) GClNiſes geſchiehet entweder, wenn man

 ſeinem Feind alſo uberlegen iſt, daß
man das Land vollkommen decken kan. Oder

auch
2) Wenn man nur auf kurze Zeit, und ſo

lange, bis der Feind von meiner Arrivirung
Nachricht eingezogen, in einem Lande domini-

ret. Oder auch
z) Wenn der Feind durch ſeine leichte Trup

pen die Lieferung hindern will.
Was den erſten Fall anbelangt, ſo trift

ordinair der commandirende General ſelber,
pder das Commiſſariat, oder Kriegs-Dire—
ctorium mit denen Land-Standen die Verfu
aung, wie viel eine jede Dorfſchaft zu liefern
hat, und falls ſolches nicht præſtiret wurde,
wird befohlen, wie die Execution ſeyn ſoll,
und lieget alsdeun nur dem Commandeur und
Offieiers ob, ſo viel moglich, die ſtrengſte
Mannszucht zu halten, damit die Landes-Ein
wohner ohngehindert bey ihren Gewerben blei

ben moögen.

Jn
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In dem zweyten Fall muß er das Land

gar genau kennen, genau wiſſen, in wie langer
Zeit der Feind, durch welche Wege, und mit

wie groſſer Starke er arriviren konue; auch
muß er zum voraus ein Verzeichniß von denen

Stadten und Dörfern, worinnen die Groſſe
bemerket, bey ſich haben, und noch beſſer ware

es wenn die Ausſchreibungs:Zettels ſchon vor
aus fertig waren, daß nur blos der Ort, wo
die Ablieferung geſch.hen ſollte, brauchte ein
geſchriebenzu werden. Er muß ſchon voraus
den Ort ſeiner Ketraite wiſſen, und wo er den
Depot machen könne. Sollte der Transport
ſchwer ſeyn, treibet er nichts als Geld bey.
Er muß gleich Anfangs ſuchen, des Nachts,
und durch verdeckte Marſche, in demLande, ſo er
in Contribution ſetzen will, zu arriviren, ohne

daß der Feind,ehe er da iſt, etwas davon wiſſe.
Erlaſſet gleich auf allen Wegen, wodurch der
Feind zu ihm kommen kan, verlohrne Com—
mandos zurucke, ſo ſich nicht eher zeigen, bis
der Feind arriviret, oder ſie Ordres kriegen,
ſich zu repliren. Die dieſe Commandos com—
mandirende Oſſiciers wiſſen alle Tage wo der

Chef ſich aufhalt, wie auch, wo die andern
Commandos ſind, die Tage und Stunde, auch

abgeredte Oerter, wo ſie ſich von des Feindes

Ankunft
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Ankunft Nachricht geben können. Sie hin
dern auch alle Communication, ſo die Landes
Einwohner durch Expreſſe oder Boten mit
dem Feinde haben konnen; auſſerdem muß
man Cpions an allen Orten aus haben. So
bald der Feind ſich nahert, avertiren ſich die
Poſtirungen einander, rapportiren dem Chek,
und replüren ſich auf den Ort, ſo er ihnen

gleich Anfangs angewieſen. Dieſen Poſtirun—
gen hat der Chekgleich Anfangs eme Liſte von
dem, was er ausgeſchrieben, zu geben, damit
ſie auf der Ketour ſolches mit möglichſter
Sccharfe beytreiben können. So bald der Chef

in dem Lande arriviret, ſchicket er ſogleich die
Ausſchreibungen durch Boten ab, und ſendet
an allen Orten Commandos mit Dubletten,
um das Ausgeſchriebene bey;urreiben. Dieſe

Commandos haben ihren gewiſſen Tag, wenn
ſie wieder Ketour ſeyn ſollen, ſo nach der Zeit
eingerichtet, die der Feind gebrauchet, ehe er
arriviren kan; auſſer dem aber haben alle Po
ſtirungen und Commandos eine verſiegelte
Ordre, ſo nicht eher, als im Nothfalle, erbro
chen wird, worinnen der Ort mit Zahlen ge—
ſchrieben, wo der zweyte und dritte Sammel—
platz iſt. Wenn man auf dieſe Art Contribu-

tion
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tion eintreibet, iſt alle Gute hochſtſchadlich;
doch muß nicht dem gemeinen Mann, ohne
Wiſſen des Officiers, etwas zu nehmen erlaubt
ſeyn. Meines Herrn Rutzen iſt alsdenn die
Hauptſache. Kan mannicht das Ausgeſchrie—
bene gleich erhalten, nimmt man ſtatt Geldes
Waaren ſogleich mit, als Pferde, Vieh, Ge
rathe, auch wol Geiſſeln; dieſes aber iſt die
letzte Reſource. Acceptirte Wechſels ſind
auch gut, aber Obligationes, oder unacceptirte
Wechſel, es ware denn, daß dieſe von groſſen
Banquiers ausgeſtellet worden, nutzen nichts.

Mit Geiſſeln muß man ſich ſo wenig, als moög
lich, beladen, es ſey denn, daß ſie ſehr teich
und angeſehen waren. Man muß nichtleiden,
daß die Magiſtrate in denen Stadten, oder die
Schulzen auf den Dorſern, die Zeit mit Kla
gen hinbringen, ſondern ſie muſſen gleich Geld
ſchaffen, oder die Kepartition auf die Haiſer
machen und ſammlen. ZumSchrecken erfor
dert es auch öfters, daß man die Saumſelige
ex tempore mit Leibesſtrafe belege, diejenigen
aber, ſo abtragen, muſſen ſo viel leutſeliger ge
halten werden und alles moglichen Schutzes
genieſſen. Da dergleichen Expeditions unge
mein fatigant ſind, und nicht alle Leute dazu

zu
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zu gebrauchen, auch zu den Spions anſehnliche
Koſten erfordert werden, ſo wird einem Offi—
cier, der ſolche Expedition wohl ausfuhret, ein
etwaniger Verdienſt nicht zu mißgonnen ſeyn,
weil er doch ſeinem Herrn vielmehr Nutzen
ſchaft, als ein anderer, der ohne dieſes nichts
auf Spions wenden kan, und durch Zauderung
oder Nachſicht viel weniger ſchaffet.

Wenn man nun genothiget iſt, die Retour
zu nehmen, verrichtet man ſolches auf Art und
Weiſe, wie von verlohrnen Commandos ge
meldet. Hat man nicht Gelegenheit gehabt,
das Geld und Waaren abzuſenden, muß man
immer dazu Wagens mit doppelten Vorſpann
in Bereitſchaft haben, und alsdenn halte ich
nicht fur undienlich, wenn die Umſtande dar—
nach ſind, den Transport zu theilen, damit,
wenn noch einer verlohren gienge, der andere

dpch arriviren mochte.

Auf den dritten Fall lauft es ordinaire
auf des Landes Ruin aus, wenn der Feind ſich
opiniattiret. Einige Gelindigkeit wird hier zu
nichts anders helfen, als meines Herrn Armee
Noth leiden zu laſſen, oder auch die Oerter,
wo die Armee ſtehet, durch kouragirung ganz

lich
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lich zu ruiniren, da man zuletzt, wenn man
rund um ſich herum fouragiret hat, dennoch
gezwungen iſt, die Station zu verandern. Man
wird alſo viel beſſer thun, durch die ſtrengſte
Scharfe die Lieferung beyzutreiben. DerLand
mann ſiehet ſich immer gerne mit den Lieferun
gen verſchonet, deswegen bin ich als Feindal—
lezeit nach den Geſetzen des Krieges autoriſiret,

hartere Mittel zu gebrauchen, die Lieferung
zu erhalten, als die gegenſeitige Armee, ſolche
zu hindern; jedvch muß man ſich huten ſolche

Miittel zu erwahlen, die den Land-Mann auſ—
ſer Stand ſetzen, die Wirthſchaft fortzuſetzen,
und meinem Herrn keinen Nutzen ſchaffen, als
Bront, Plunderung und dergleichen. Mei—
nes Frachtens iſt in dieſem Falle die beſte Me—

thode zu exequiren: das erſtemal den Schul—
zen oder Verwalter, wenn er nicht geliefert, zo
oder too Prugel geben zu laſſen, und eine dem
Conmmando proportionirliche Geld-Summe,
als Executions Gebuhr, abzufordern. Das
Zueentemal nimmt man alles Vieh ohne Un
terſchied weg. Man gebraucht auf die Art
nur an einigen Oertern zu verfahren, ſo wird,
wo es nur möglich, die Lieferung erfolgen,
und wenn ſie auch bey Nacht abfahren ſollten.

Hatte



Cap. 18. 97
Hatte aber der Feind ſeine Chaine von Vor—
poſten ſo geſetzet, daß nicht durchzukommen
ware, ſo iſt kein ander Mittel, als die Vorpo—
ſten mit Macht zu repouſſiren, und alsdann
das Rind-Vieh und Schaafe abtreiben zu laſ—
ſen, jedoch muß alsdann genau aufgezeichnet
werden, wie viel von jeder Art genommen
worden, damit moglichſtermaſſen ein jeder, ſo
in einer geſetzten Zeit die kieferung berichtiget,
ſein Vieh wieder bekommen kan; indem nicht
dem LandMann die Schuld beyzumeſſen, daß
er nicht abgeliefert. Falls aber die Lieferung
nicht in der geſetzten Zeit berichtiget, ſo wird
das eingetriebene Vieh, zum Behuf der Armee
angewandt. Man wird mir zwar beymeſſen,
daß dieſe Mittel etwas hart ſind, iſt,es aber
nicht viel harter, wenn ich durch ein gelindes
Verfahren genothiget bin, durch oftere Execu-
tions-Commandos, und entfernte Fouragirun
gen meiner eigenen Leute Leben ſo vielmehr zu

risquiren, und uberdem iſt im Kriege alles zu
thun erlaubet, was veritablement meines
Herrn Nutzen erfordert und produciret.

Oefters wird auch erfordert, daß man de
uen Land-Leuten die Tour und den Weg vor—

ſchreibet,
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ſchreibet, ſo ſie mit denen Lieferungen zu neh—
men haben, da dieſes aber mehrentheils von

der Diſpoſition dependiret, ſo der Comman—
dirende General deswegen macht, ſo lieget dem
Chef oder Commandeur, eines Huſaren Re—

Hgiments oder Commando nur ob, beſtmog—
lichſt diejenigen Stellen oder Oerter anzuzei
gen, wo der Feind am leichteſten die Lieferung

hindern konne, und alsdenn muß er, bis der
General die behorige Verfugung treffen kan,

ſelber alle mogliche Vorkehrung
machen.
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Cap. 19.

Wie ſich ein Commandeur oder Chef
von einem aus Jnfanterie, Cavalle—
rie und Huſaren beſtehenden Com—
mando beym Recognoſciren zu

verhalten.
u venn bey einer weiten Recognoſcirung ein

We
Soutien mit bekommt, wird er am vernunftig

Officier Jnfanterie und Cavallerie zum

ſten handeln, wenn er die Huſaren allezeit eine
viertel Meile voraus ſendet, und rechter und
linker Hand wohl recognoſciren laßt, auch
wohl gar Trupps und Poſten zu ſeiner Sicher
heit placiret. Er kan auch die erſten Huſaren
nach Beſchaffenheit des Terrains noch weiter

vor iwegſenden, und durch Iroups-Echequiers
ſouteniren laſſen; alsdenn, falls er blaine hat,
placiret er die Cavallerie, und eine viertel
Meile ruckwarts die Jnfanterie. Sollte man
aber forne keine Plaine haben, die Cavallerie
zu placiren, ſo laſſet er die Cavallerie da, wo
das Holz oder die Dẽfiles ein Ende haben, um
bey der ketraite, die Jnfanterie in der Plaine
zu ſouteniren. Hatte man den ganzen Weg
Plaine, muß man die Jnfanterie nicht langer
als eine halbe Meile mitnehmen; denn einen

G 2 ſolchen
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ſolchen Weg, glaube ich, wird eine gute Jn—
fanterie ſich gegen des Feindes Cavallerie reti—
riren konnen; iſt es aber langer, verſchieſſet
ſie ſich, und iſt bey einer gar zu groſſen Ueber
macht exponiret, gefangen zu werden. Hatte
man aber den ganzen Weg Defile und Holz,
kann man ſicher die Cavallerie als uberflußig

zurucke laſſen. Es konte ſich aber zutragen,
daß ich auf eine oder zwey Meile Diſtance vom
Feinde nichts vernommen, und Ordres habe,
gewiſſe Nachricht vom Feinde zu bringen, ehe

ich aber dazu gelangen kan, ein Pefiẽ oder
Holz zu paſſliren habe, welches ich vom Feinde

glaube beſetzt zu ſeyn, oder denſelben wenig—
ſtens a parte mich dorten zu coupiren; ſo muß
ich nothwendig die Jnfanterie, wenigſtens zum
Theil, mitnehmen: die Cavallerie muß ich aber
ruckwarts in der Plaine laſſen. Jch werde
zwar, wenn der Feind mit einer ſtarken uber—
legenen Macht ankommen ſollte, hiedurch alle—
zeit meine Jnfanterie exponiren, es ſtehet
aber doch nur zu vermuthen, daß ich des Fein

des Vorpoſten zuerſt treffe, und daß dieſe nicht
von ſo uberlegener Starke ſeyn werden, daß
ich ihnen nicht ſo lange Téte bieten konnte,
his meine Jnfanterie wieder ſo viel vorgewon
nen, daß des Feindes Infanterie ſie nicht mehr
einhohlen, und ſolche ein Holz oder Dẽfilẽ

erreichen
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erreichen konne, wo des Feindes Cavallerie ihr
keinen Schaden mehr thun kan Demohngeach—
tet kan es ſich treffen, daß der Feind von meiner
Recognoſcirung unterrichtet und ſchon parat iſt;
dieſes exiſtiret aber nur ſelten, und ein zum re-
cognoſciren ausgeſandterOfficier, hat um zu ſei
nem Zweck zu gelangen, keine andereDiſpolition

machen konnen; es wird dieſes vielmehr ein
Malheur ſeyn, dazu man im Kriege bey vielen

Begebenheiten exponiret iſt, wenn er nur bey der
Attaque ſeine Sache ſo gut, als moglich, machet.

Wenn alſo ein ſolches zum recognoſciren
ausgeſchicktes Commando, von einer weit

groſſern Macht attaquiret wird, ſo laſſet der
Commandeur die Huſaren, unter Faveur des
Jnfanterie:Feuers, ſich replüren, und ſo ſetzet
er wieder einen Trupp von den beſten Pferden
vors Dẽßlẽ, damit die Jnfanterie ſo viel ge—
ſchwinder und ungehinderter den Marſch fort—

ſeetzen konne, weil es hier ſehr darauf ankommt,
keine Zeit zu verlieren. Die geſchloſſenen
Trupps ſetzen ſich auf ioo Schritt vom Denlẽ

ab, und chocquiren die vom Feind, ſo durchs
Dẽfilẽ kommen wollen, brusquement; falls
aber der Feind einen andern Weg fande, oder

endlich doch das Delilẽ ſo gewonne, daß die
Huſſaren die Ketraite nehmen muſten, geſchie—

het ſolches ſo gut gls moglich, und fetzen ſie

G ſich
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ſich unter Faveur des JnfanterieFeuers wie
der, indem die Jnfanterie doch nicht anders,
als im Nothfall ſchieſſet, bis man wieder ein
neues Oẽtile gewonnen, da man ſich auf vorige

Arrt betragt. Kommt man in ein einigermaſ—
ſen dickes Holz, ſo machet die Jnfanterie die
Arrier-Guarde. Sollte man aber .eine groſſe
geraumige blaine zu paſliren haben, und der
Feind hatte eine gar zu groſſe Uebermacht,
wird er ſich nicht an die Jnfanterie kehren,
ſondern entweder ſuchen die Paſſe zu gewin—
nen, oder die Huſaren auch von der Jnfan-
terie abzuſchneiden, und falls ihm dieſes gelin
get, oder man auch ſolches gewiß voraus
ſiehet, iſt kein anderer Rath, als ſich ein Loch
in Zeiten mit der Cavallerie oder Huſaren zu
machen, ſo gut man kan, und wo moglich, ſich
hinter dem naheſten Hẽfile wieder zu ſetzen,
und die Jnfanterie abzuwarten. Man muß aber
dieſes Excremum nicht anders, als in der auſſer
ſten Noth ergreiffen, ſonſten wird man den Vor
wurf haben, daß man die Jnfanterie im Stiche
gelaſſen. Eine General-Regel iſt, daß eine Ca
vallerie allezeit hinter dem Deklẽ, niemalen aber
vor einem Detilẽ ſich ralliire. Bin ich aber dem
Feinde einigermaßen gewachſen, muß ich bey der
Jnfanterie aushalten, und des Feindes Caval—

lerie ihr ſuchen vom Leibe zu halten.

go  o Cap. 20.
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Cap. 20.

Vom kiguriren.
CNieſes bedienet man ſich, wenn man den

 Feind in Allarm ſetzen will, um zu erfah—
ren, was er fur Contenance habe, oder wenn
man gegen einen ſtarken Feind lẽte machen
will, oder auch in einer Ketraite. Daich aber
hiebey mehrentheils, mich in einer ſolchen
Stellung ſetzen muß, die zum Ernſt gar nicht
zu gebrauchen, muß ich entweder meines Fein—
des Schwache und Unerfahrenheit wohl kennen,

oder ich muß auch in einer ſolchen Weite ent
fernet ſeyn, daß ich, ehe es zum Ernſt kommt,
noch eine andere Stellung anzunehmen Zeit ha—
be. Jch wende mich aber zum Figuriren ſelber.

Man ſtellet die Jnfanterie, falls ich ſie
ganz zeigen muß, auf zwey Glieder, und laſ—

ſet ſich einen Flugel an einem Berg oder Holze

verlieren, kan man ſich aber dicht vor dem
Holze ſtellen, kan ich ſie einen Mann hochſtel—
len, oder ſo ich einen Berg habe, zeige ich nur
die Kopfe und das Gewehr, einen Mann hoch;
ich kann ſie auch alſo mit links und rechts um
marſchiren laſſen; kommt man ausmarſchiret,
kann man ſolches mit abgebrochenen Zugen zu

vieren thun, auch wohl einige zu Pferde zwi—

G 4 ſchen
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ſchen die Zuge reiten laſſen, damit man in der
Ferne, ſolche fur Canon-Pferde anſehe. Die
Cavallerie ſtellet man einen Mann hoch, und
auf die Flugels von den Esquadrons nur zwey
Rotten mit zwey Mann. Man nachet viele
Trupps, laſſet ſie zu zweyen, auch falls es gegen
ein Holz oder an einem Berge, wie vorgeſagt;
geſchehen kan, zu einen marſchiren; man bedie

net ſich Feld-Buſche, um die Flugels daran
zu apuiren, oder auch gar ſolche in kinie!mit
zu bringen, ſo werden ſie ofters in der Ferne
als Esquadrons ausſehen. Einen erfahrnen
Feind wird man ſelten hierdurch irre machen:
ein wenigerErfahrner aber, wird vofters dadurch
betrogen. Dieſem rathe ich, einen oder meh—
rere Trupps von den beſten Pferden zu nehmen,

und damit brusquement auf den Feind zu zu
gehen, wahrend daß die andern ſachte folgen.
Hat der Feind nur figuriret, ſo wird er ſich
ordentlich kormiren; thut er aber ſolches nicht,
ſo iſt es ein Zeichen, daß er wurklich en Force-
iſt, und denn muß man ſeine Force ſo zu—

ruck halten, daß man nicht mal à propos

entrainiret werde.

EI

Cap.21.
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Cap. 21.

Wie man ſich mit Gefangenen zuver—
halten, wenn man nicht glaubet, ſie

ſicher durch zu bringen.

9an offeriret unter dem Schein der boli-
l teſſe den Herren Officiers, ſie auf Parole
loszugeben; man laſſet ſich von einem jeden ins
beſondere eigenhandige Scheine geben, und
zugleich von dem alteſten Officier eine Quit—
tung, daß die Gemeine und Unter-Officiers,
auf Abrechnung gegen dieſſeitige Gefangene
richtig abgeliefert waren; ſollten aber die Her—
ren Officiers ſich weigern dergleichen Reverſe
auszuſtellen, ſo hat man Urſache ſie harter und

genauer zu bewachen, unter der Bedrohung,
ſolche zu maſfacriren, ſo bald man vom Feinde
etwas zu furchten habe. Eetzteres wurde zwar
etwas unmenſchlich ſcheinen, dennoch halte es

in Abſicht auf meines Herrn Dienſt

recht gethan.

Sa
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Cap. 22.
Wie ein Officier am beſten ſeinen

Rapport abgebe.

—Dbeſtellet werden, ſo rathe ich, wenn irgends die
Zeit es zulaſfet den Kapporr ſchriftlich zu geben,

weswegen ein Officier allezeit einen Bogen
weiß Papier und eine Bleyfeder bey ſich fuh
ren muß; hat er aber nicht die Zeit zu ſchrei
ben, mußer einen zuverlaßigen Officier, Unter—
Officier oder Huſaren mit dem Kapport abſen—
den, und ſo bald es die Zeit zu laſſet, gleich
einen ſchriftlichen Kapport nachſenden. Zu An
fangs uber den Kapport ſetzet er den Ort, wo
er iſt, das Datum und die Stunde, alsdann mel—

det er ſo kurz als moglich, ohne die Titulatur,
oder andre Curialien zu beobachten, was er
zu rapportiren hat; er bemerket genau alles
dasjenige, was von einiger Conſequence ſeyn
kan, er kan auch wohl ſein lugement beyfugen,
was er meynet, was des Feindes Intention
ſey; er kan auch melden, was er ſelber zu thun
gedenket, unnutze Sachen muſſen aber nicht
mit einflieſſen, denn ſolches halt nur den Kap-
port auf. Hat er Zeit, kann er den Rapport
verſiegeln, ſonſten kann er ihn auch ohnverſie;

gel
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gelt abſenden. Dergleichen Kapport muß man

ſich gewohnen zu ſchreiben, ohne abzuſitzen.
Ein Officier kan ſich nicht genug fur falſche
Kapports huten, und ſollte er merken, daß ihm
dieſes arriviret ſey, muß er ſo gleich einen
andern RKapport nachſenden. Es iſt eine ge—
wiſſe Probe, daß einem Offiecier!ſo die Gewohn
heit hat, falſche und gefahrliche Kapport zu ge
ben, es an Erfahrung oder genugſamer Con—
tenance fehlet, ſelber zuzuſehen. Jm erſteren
Falle wollte ich wunſchen, ihn nicht eher zu ge—
brauchen, bis er dieſe Erfahrung erhalten, im
zweyten kan man ihm aber ſicher als eine un—

nutze Meuble, der nicht einmal zum Huſar
tauget, den Abſchied geben.

Cap. 23.
Wie man die Pferde in Acht

nehmen ſoll.
Ja ddie Conſervation derer Pferde haupt
—ſachlich von der guten Aufſicht derer Her—
ren Officiers dependiret, ſo kan ein EsSquadron-

Chet, ſeine unterhabende Officiers und Unter
Officiers nicht genug darzu anhalten, daß ſie des
Tages mehr als einmal auf deren Futterung
und Wartung Acht haben, und gleich rapporti-
ren falls ein Pferd Anſtoß bekommt. Falls

Rocken
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Rocken gefuttert wird, muß ſcharf darauf ge
ſehen werden, daß allezeit wenigſtens die Halfte
Heckſel darunter ſey, und falls es die Zeit und
Gelegenheit erlaubet, etwas angefeuchtet. Jn
Guarniſon muß kein Pferd uber 3 Metzen
Rocken des Tages eſſen, falls es aber im Felde,
oder wenn es ſtark gebraucht wird, kan es wohl
4 Metzen kriegen, aber nicht mehr, und je mehr
Heckſel je beſſer; zu viel Heu, wann es gut iſt,

kann kein Pferd eſſen.
Futtert man Habern, ſo kan man zwar

ohne Heckſel futtern, wenn man viel Heu hat;
ich halte aber doch etwas weniges Heckſel von
gutem Stroh, und kurz geſchnitten nicht un—
dienlich. Jn Friedens-Zeiten, und wenn ein
Pferd nicht ſtars gebraucht wird, muß kein
Pferd uber 4 Metzen Habern eſſen, im Kriege
aber, und bey ſtarken Strapazen kan man wohl
5 Netzen geben, beſonders muß man immer
darauf ſehen, daß ein Pferd des Tages oft et
was, und allezeit wenig bekommt, ſonſten bla
ſen ſie das Futter warm und freſſen nicht wei
ter, wenigſtens muß man 6 mal des Tages
futtern; Es iſt auch einigen Pferden bange
bey den Krippen und laſſen ſich abdrangen,
dieſe muß man alleine binden. Jch habo be—
ſonders das zu viele Korn, als etwas ſchad
liches angegeben, weilich angemerket, daß ſol—

ches
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ches die Pferde verhitzet, und anjder Lungen
angreift. Muddiges Futter, Heckſel, von
Schaff- Oert, und Heu, worunter ſo genanntes
Kattſtart, ſind das groſte Gift fur Pferde;
man muß ſich alſo ſorgfaltig dafur huten.
Kan man des Herbſts und Fruh-Jahrs ofters
Merrettig aufs Futter geben, prælerviret ſol—
ches die Pferde fur den Kropf.

Nebſt dem Futter iſt die Reinlichkeit beſon—
ders nothwendig. Des Morgens muß ein
Pferd allezeit geſtriegelt ſeyn, ſo daß kein
Staub nachbleibet, und in Friedens-Zeiten,

kan man des Mittags an der Sonnen noch
eins ſtriegeln laſſen, ſo bekommen die Pferde

einen Glanz. Das erſte Striegeln muß bey
TagesAnbruch geſchehen, alsdenn wird zum
erſten male, und des Abends Glock o, zum letz.
ten; male abgefuttert. Hat man Gelegenheit,
des Sommers bey warmen Wetter ſchwim—
men zu laſſen, iſt es denen Pferden ſehr dien
lich, aber fur tiere Stellen muß man ſich huten,
ſonſten kriegen die Pferde die Maucke, und
ſollte ſich dieſe auſſern, muß man ſolchen in Zei
ten helfen, ehe es uberhand nimmt. Des Fruh
Jahrs auch wohl des Herbſts, falls die Pferde

nicht Kroppen, laſſet man ihnen die Lung
Ader ſchlagen.

Jnhalt.



Jnhalt.
Cap. Seite.1. Was ein Officier, der eine Feldwache

commandiret, zu beobachten.
9

2. Was ein huſar auf Schildwache,
oder Feldwache zu beobachten hat. 14

3. Wie ein Officier oder Unter-Officier
auf Patrull ſich zu verhalten. 16

4. Wie ein Huſar auf der Patrulle und
beym Flanquiren ſich zu verhaltei. 20

5. Wie ein Officier auf einem verlohr
nen Commando ſich zu verhalten. 22

6. Wie ſich ein gemeiner huſar oder
Unter-Officier, ſo auf einer verlohr
nen Partie abgeſchnitten oder coupi
ret wird, zu verhalten.

307. Wie ein Commandeur von einem
großern chuſarenCommando ſich zu
betragen, wenn es zur Attague mit
des Feindes Cavallerie oder huſaren
kommt.

31
8. Wie man ſich in einer Plaine gegen

ein ſtarkes Cavallerie Commando zu
verhalten. 45

g9. Wie ſich ein Commandeur gegen ei
nem gleich ſtarken huſaren, Com—

mando zu verhalten 471o. Wie bey einer groſſen Attaque der
Communueur ſich zu verhalten. 48

11. Wie

4



Jnhalt.

Cap Seite.11. Wie ein Officier, ſo das Hintertref—
fen fuhret, ſich in einer groſſen Atta-
que mit dem Feinde zu verhalten. J3

12. Was ein Esquadron-Chef in einer
groſſen Attague mit dem Feinde zu

ohſerviren. 5413. Was ein Subaltern oder Unter-Offi—
cier dabey zu beobachten hat. 6214. Was ein gemeiner Huſar bey der

Attague zu thun. 6915. Was ein Chbef eines Comnando hu
ſaren, welches, indem daß die Armee
campiret oder cantoniret, in einem
Dorfe poſtiret iſt, zu beobachten hat. 71

16. Wie ein Chef von einem huſaren—
Regiment, Commando, oder Esqua-
aron ſich zu verhalten, wenn die
Armee in den WinterEGuartieren

lie gt. J 8 517. Wie man mit Huſaren, Huſaren
Quartier artaquiren ſoll. 88

18. Wie ein Officier, der ein Land unter
Contribution ſetʒen ſoll, ſich zu ver—

halten. 9119. Wie ſich ein Commandeur oder Cpef
von einem aus Jnfanterie, Caval

lerie und huſaren beſtehenden Com—
munilo, bey Recognoſeiren zu verhalten. 99

20. Vom



Jnhalt.

Cap. Seite.20. Vom liguriren. 10321. Wie man ſich mit Gefangenen zu
verhalten, wenn man nicht glaubet,
ſie ſicher durchzubringen. 10522. Wie ein Officier am beſten ſeinen

Rapport abgebe. 10623. Wie man die Pferde in Acht nehmen

ſoll. 107
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